
MISSION FRÜHMITTELALTER
I ( Dıe relıg1ösen und sozlalgeschichtlichen Rahmenbedingungen

Von Arnold Angenendt

DIie hergebrachte Mıssıonsgeschichte tellte auf cdıe Miıssıonare ab, auf Lebensdaten und
Lebenslauf, auf ırken und Wıderstände Nıchts oder 11UT wen1g aber usstie S1E über
1210NS- und sozlalgeschichtliıche Kontexte und Rahmenbedingungen. Solche Aspekte hat als
erster der (Heßener Mediäviıst Hans-Dietrich ahl behandelt, In seıinen »Bausteinen für
dıie frühmuittelalterliche Missionsgeschichte«’. Diese Linıe soll hıer weıtergeführt werden.

DIie rasche Ausbreıtung des Christentums In der Antıken Welt hat iImmer schon Erstau-
NEeEN Kın Siegeszug sEe1 CS SCWESCH, schreıbt rıstop! arkschlies ın einem UrZiIe6
erschıenenen Taschenbuch du>Ss  Cn VON ein1gen kleinen Dörfchen im nördlıchen
Palästina. begründet VON einem Bauarbeıiter ohne jede theologısche Ausbildung, erstarkt 1m
auTe VO 11UT eıner Generation einer städtisch gepräagten elıgıon, als solche dann
Grundlage afür, cdıe Pluralıtät kaıserzeıtlicher MNTC eıne einheıtlıche elıgıon
mMıt ogrober gesellschaftsgestaltender Kraft abzulösen, €1 ıhre Gläubigen verpflichtend auf
eiıne bestimmte Gestaltung ihres indıvıduellen Lebens (z.B Ehemoral) W1e ebenso auf bıs
In ungewohnte Formen soz1aler Verantwortlichkeit (z.B Wıtwenversorgung), zuletzt

mıt eıner florıerenden wı1issenschaftlıchen Theologie“. ast noch erstaunlıcher wırkt,
dass chheser S1egeszug ohne alle Planungsstrategıe, ohne Instiıtutionen und ohne spezlie
ausgebildetes Personal Vonstatten o1ng DıiIie FC wirkte WIEe der berühmte VON

Harnack &1 s pragnant ausdrückte >durch iıhr bloßes Dasein«”. Es W äalr eın Prozess
dus sıch selbst heraus, AdUus innerer Sendung »Geht en Völkern« (Mt Dem
Altkırchenhistoriker Norbert TOX zufolge hat cdıe TU Kırche über Theorie und Programm
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100 ITNO Angenendt

der Miıssıon viel wen1ger, als ware, nachgedacht und arüber viel »lockerer«
gesprochen, als Ian beım Gewicht dieses TIThemas annehmen möchte., dass orundlegende
Aussagen über dıie Miıss1ıonierung der Welt nıcht Z.UTE geläufigen ] heologıe gehört hätten:
»EKıne orge dıe Miıssıon. also eIiwa e Notwendigkeıt der ekehrung er ıcht-
christen und eine dementsprechende allgemeıne m1ss10Narısche Pflıcht der Chrıisten wırd
nıcht ausgesprochen«“. Das ist NUN gEWISS ıne glaubensfrohe Missıionstheorie eNNenN
Es W dLl das Vertrauen auf Gott, wodurch sıch dıe Ite Kırche nıcht Mıssıonsfeldzügen
veranlasst sah Gleichzeıitig aber rechnete Ial auch nıcht damaıt, dass alle gläubıg würden,
stand doch 1mM Thessalonicher-Brief: 5Nıcht alle nehmen den Gilauben AN«< (2 ess
5:2DB) Infolgedessen konnte Augustinus dafürhalten Nıcht alle mussen glauben, denn en
Völkern ist dıe Verheißung ausgesprochen, nıcht en Menschen er Völker«?. Als
olgerung erg1bt sıch: »Nıcht dıe Eiınzelmenschen, sondern e Völker sınd Je.  < der
Mission«® Für dıe tatsächliıche Bekehrung der Einzelnen galt als Fundamentalforderung,
dass S1€e fre1i erfolgen hatte, denn S1Ce sollte Antwort qauft das erste se1IN, ämlıch
»(Gjott heben mıt SaAaNZCIN Herzen und SaNZCI eele., mıt all deiınen edanken und all
deiıner Kraft« (Mk Weıiıl L1UT cdese VO Herzen her geforderte Freiheıit dıe rechte
Voraussetzung se1n konnte, wurde auch 1mM Taufrıtus unmıiıttelbar VOT der Taufe efragt:
» Wiıllist du getauft werden?«/ Von diesen Ansätzen her verbot sıch jede Art VoNn Z/wangs-
Oder Kollektivtaufe So konnte der cNrıstliıche Rhetor Lactantıus Begınn des
Jahrhunderts undtun »Relıgıon kann nıcht CIZWUNSCH werden: mehr mıt W orten als mıt
chlägen muß IHNan vorgehen, WCNN eine Entscheidung nach uUNseTeEMN freien ıllen erfolgen
SOl1«®S

IT

Relig1onsethnologisc verlangt das »Hıngehen en Völkern« dıe Durchbrechung des
Ethnozentrismus, demzufolge alleın T dıe Angehörigen des e1igenen Volkes WITKI1C
»Menschen« sınd, die Anderen dagegen VOoON Natur AdUus »Mınderwertige« Oder Sar » Feilınde«.
Dieses Schema. das INan als »ingroup-outgroup«-Modell bezeichnet hat, neuerdings
e1Ine zusätzlıche Erhellung Hrc e 1ologıe, dass ämlıch uUuNnseTe Gene »selbstsüchtig«
selen und eıne »kın selection« ( Verwandtschafts-Bevorzugung) bewiırkten. Dem Göttinger
Phılosophen und 10logen Chrıstian oge 7 zufolge errscht INn menschlichen
Gesellschaften zunächst eınmal das »Prinzıp des genetischen E1igennutzes«, das ınegalıtäre,

Norbert BROX, Das Frühchristentum, reiburg 2000, 3301
AUGUSTINUS, EpD. 199,
BROX, Frühchristentum Anm. 4). 355
Joseph RATZINGER, aulie und Formuherung des aubens. ıIn Ephemerides theologicae Lovanienses 49 (1973)

7656
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DERS., Execlesia peregrinans. \DER (Gottesvolk TWEZS (Münstersche Beıträge 7ZUr Theologie 54,1),; Üünster 1988,
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1SS10N IM Frühmuttelalter 101

ja dırekt gegensätzlıche Verhaltenstendenzen ewiıirkt »e1inerse1lts das Miıßtrauen, dıe
Ablehnung Oder Sal dıe Feindlichker gegenüber Nıchtverwandten, Fremden und uben-
stehenden, und andererseı1ts der Altruısmus, cdhe Hılfsbereitscha und der Opfermut
gegenüber Verwandten, unNns ynahestehenden« und vertrauten Menschen«’?. Kın Universalıs-
IMNUS, verstanden als Ausgerıichtetheıt auf das größere (Janze VON Welt und ensch, sSe1
gerade nıcht angeboren, mMusse vielmehr der Menschennatur abgerungen werden: denn dıe
ethische Zielinstanz »Menschheit« erreichen und damıt eine unıversale Menschlic  61
SOWIE en weltweıtes Gleichheitsprinzıip realısıeren, Sse1 »unnatürlıch«, keineswegs
angeboren und darum immer VON kulturell aufzubauen. Soeben bestätigt der Bıologe
olfgang Wiıeser in der Zeıitschrı erkur VO März 2003 Ausgangspunkt menschlichen
Sozialverhaltens sSe1 der genzentrierte Altruismus mıt der Famılıen- und Clangemeinschaft;
VON hıeraus sSe1 der chriıtt In die Fernbeziehung tun, wobel Sprache und chrıft qals
grenzüberschreıtendes Potential mıthelfen; als e1ıspie für dıe ın Hochkulturen W1IeE auch
In Hochreligionen betriebene »Entfamiharısierung« zıtlert Wilieser das Neue lLestament »alle
als Brüder und Schwestern«"©.

DIie soz1lalhıstorıische Tiefendimensıion dieses genetischen E1gennutzes hat der Salzburger
Althıstoriker olfgang Speyer aufgeze1gt, wobel dıe Genealogıe als den äaltesten Versuch
elıner wıissenschaftlıch nennenden Systembildung bezeichnet!‘. Hıer fassen WIT die
Verbindungsstelle VO  — Er  10ologıe und hıstorıscher Hermeneutik: DiIe Menschen denken
und handeln verwandtschafts- und stammesbezogen, bauen ementsprechend ihre soz1ı1alen
Formatıonen auf, W1Ie S1e dementsprechend auch iıhre polıtıschen Aktıonen lancıeren, eben
als Stammesgesellschaften mıt einerseılts höchster sozlaler Binnenverpflichtung und
andererseıts stetiger Feindscha: dıe Anderen‘'“. Die Genealogien der Stammesgesell-
schaften sınd immer wesentlıch rel121Öös epragl, erwachsen Aaus der Vorstellung, der Ta
SEe1 qls »Spiıtzenahn« halbgöttliıcher Abkunft Aus der unmıttelbaren Abstammung VOI ıhm
erklärt sıch das besondere Blut des eigenen Volkes WIE aber auch der Adelsklasse, dıe im
Stamm das höhere( beansprucht, während iIm gemeınen olk 1Ur mehr das Blut VO

wen1ger wertvollen Selitenlinien fließt‘* Wıe jedes gentilbewusste olk eiıne Höherstellung
über se1ne achbarvölker proklamıert, der del über dıie (Gemelinen des eigenen Volkes
DıIie in nahezu en Stammesgesellschaften bliıche Selbstbezeichnung für das e1igene olk
ist In der ege »Mensch«, womıt eKunde wırd, dass dıe andern nıcht eigentlıch
Menschen SInd, jedenfalls nıcht 1mM vollen Sınne: S1e sınd qals Andere VON minderwertiger
oder Sal teuflıscher Abkunft‘* In Griechenland galten denn auch klaven als Fremde und
zusätzlıch noch als Wesen ohne Seele .

Chrıistian OGEL, Oom Töten ZUFNM Mord. Das wirklıche Böse In der Evolutionsgeschichte, München 1989, A
|() olfgang WIESER, TO, Systemübergänge. Zur sozlalen Evolution VOINl Tieren und Menschen, 1n erkur Y

(2003) 207<219, Z
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102 Arnold Angenendt

Das es ann INan als das » Normale« ansehen, als das 1m Menschen erbbiolog1isc
Verankerte und auch primär-rel1g1Öös Überhöhte Im 1ıc auf die Geschichte UNSCTECS

Kulturkre1ises verzeichnet der Salzburger Althıstoriker olfgang 5Speyer eiıne fundamentale
Veränderung 1mM en lestament » Während die Griechen und andere Völker| mehrere
Archegeten des Menschengeschlechtes kennen, ohne S1e mıte1nander verbinden, sehen
dıe Israelıten In dam den einzıgen Stammvater er Menschen« |DER bıblısche
Theologumenon des Monogen1smus, ange 1mM Streıit VOIl ogmatı und Naturwıssen-
cschaft m1ssverstanden, erwelst sıch In ırklıchkeit als eıne fundamentale Aussage
polıtıscher Theologıe, dass s ämlıch keine bevorrechtigte Abstammung bestimmter
Menschen oder Völker SCDE, dass vielmehr alle VOIl einem Elternpaar abstammten und
darum iıhrer erkKkun nach gleich selen. [)as Abstammungsschema, cdıe Grundlage er
Stammeskultur und des Gentilbewusstse1ins, W dI damıt iıdeell entmächtigt, W d angesichts
der biovıtalen Stärke dieses chemas 1U als revolutionärer Umbruch bezeichnen i1st  R

rst VOT dıiesem Hıntergrun versteht sıch dıe Leıistung, dıe der Aufruf bedeutet, »ZUu

en Völkern gehen« (Mt Miıt e interpretiert der Berlıner Althistoriker
Werner eım in eıner HIZG erschlenenen Übersicht ZUT en Geschichte IDIie
Lehren des gekreuzıgten (ottessohnes hätten sıch alle Menschen gerichtet, und selne
Miıssıonare hätten nıemandem dıe Heılsbotschaft verwe1gert, ob U  - Beschnittener oder
Unbeschnıittener, Barbar oder Reıichsbewohner, Herr oder Knecht SCWESCH sel: »der
Sl1egeszug des aubens, sollte Jjedermann daraus lernen, kannte keıne Grenzen«'®
Christliıche Miıssıon traf mıthın In das Kampffeld »Universalrelig10n« VETISUS »Stammesrelı1-
910N<«, nTolge des angeborenen ingroup/outgroup- Verhaltens auch für die elıgzı1on eın
Antagon1smus errscht »UuNSCTC« und »richt1g2e« elıgıon cdhe »andere« und »falsche«
elıgıon. Die eigene elıg10n konnte sıch el noch absoluter Erwähltheit ste1gern und
damıt ZUT Vernichtung der Anderen auffordern Das Ite Jlestament präsentiert mıt der
andnahme sraels 1ne SOIC rel121Öös legıtiımıerte Ausrottung, findet aber späater einem
ahwe, der sıch als unıversaler (jott erwelst. Das Neue Testament zeıgt Un1h1versalbewusst-
se1n und o1bt sıch als Öölkısch entschränkt. Der Mıssıonsauftrag richtet sıch » an alle
Völker« (Mit Petrus wırd mıiıttels eıner Vısıon der Einsicht gebracht: »Wahrhaftıig,
jetzt egreıfe ich. daß (Jott nıcht auf die Person sıeht, sondern daß ıhm 1n jedem olk
wıllkommen 1st, WCI ıhn fürchtet und (ut, W ds recht 1St« Apg Paulus benutzt ıne
Universalıtätsformel, dıe ıhm iImmer wıeder In dıe er 1e »Es o1bt nıcht mehr en
und Griechen, nıcht klaven un Frele, nıcht Mann und Frau:; denn ıhr alle se1d eINs ın
Christus« Gal 3,26) An dıe Stelle des utsahn 1st der Glaubensahn » Wenn iıhr
aber Christus gehö dann se1d ihr Tahams Nachkommen« Gal 3.29) Zum ea
chrıistlicher Unıiversalıtät wurde dıe Kırche AUSs vielen Völkern (ecclesia E diversis
gentibus): Aus en Völkern sollte SIe zusammenkommen und sıch auf den Konzılıen

16 SPEYER, Art. Genealogıe Anm. 1: Sp. 204
| / no. ANGENENDT, Der eine Adam und dıe vielen Stammwväter. Idee und Wırklıchkeit der T1Z20 gent1s 1Im

Miıttelalter, In Peter UNDERLI He.) Herkunft und rsprung Hıstorische und mythısche Formen der Legıtimation,
S1gmarıngen 1994, D
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Mıssıon Im Frühmuttelalter 103

»ökumenıisch« das eı als »verbreıtet auf dem aNzZCH bewohnten rdkreis« darstel-
lenL

Unihnversalıstische ewegungen cdıe Weltrelıg1onen nıcht anders als das Christentum
en ıhr gefährlıchstes Problem dort bestehen, S1e ZW ar Unıiınversalısmus
festhalten, diesen aber eigenvölkısc zuspıtzen und zugle1ic rel121Ös überhöhen » Wır sınd
das erwählte Volk, das en anderen das eı1l bringt«. Hıer wırd dıe dem Gentilismus
angeborene Überlegenheit nıcht 11UT rel121Öös legıtımıert, sondern zugle1c auch polıtısch
ausgemünzt, W as eınen aggressiıven Antrıeh sowohl relıg1öser WIeE polıtiıscher Expansıon
ewiırkt Insofern hat jede Kulturexpansıon und mehr noch jede m1iss1oN1erende Mensch-
heitsrelı1g10n das Problem bewältigen, WIe und wıewelılt S1e Andere In iıhrer jeweılıgen
EKıgenheıt akzeptiert, W as S1Ee elımınıeren unternımmt oder aber respektieren bereıt Ist.
Sowohl dıe Antıke W1Ie dıe Moderne bieten hıer teilweıse dramatısche Beıspiele. Hätte
Caesar, der iın Galhlıen cdıe enschenopfer verbot“”, IC belassen ollen? DIe Mıssıonare des
Miıttelalters gingen zuwellen Kompromıisse e1In, dıe uns unchrıstlıch und auch unmenschlıch
erscheıinen: Y bedingten sıch dıe siander be1 ihrer 1M TE 000 vollzogenen aunitfe AUSs,
weıterhın Kınder aussetzen dürfen*! och 1m 19 Jahrhundert usste sıch dıe englısche
Kolonialverwaltung In Indıen be1l der dort uDlıchen Wıtwen- Verbrennung entscheıden, ob
S1C einschreıten oder ınfach 11UT zusehen sollte  22. Im TUn stellten sıch hıer Fragen, dıe
heute In vergleichbarer Orm be1 der Ausbreıtung der Menschenrechte anstehen: /erstören
dıe Menschenrechte nıcht vieles ıIn all jenen Zonen und Populatıonen, In denen S1€e nıcht
Or1g1när heimısch sınd?

II

Die CAr1IS  icHNe 1SS10N erfuhr hre »VÖölkısche« Herausforderung mıt der genannten
Völkerwanderung, als der römische Westen iın germanısche Nachfolgestaaten erfiel das
fränkısche Gallıen, das angelsächsısche Brıtannien, das westgotische Spanıen, das
langobardische (Nord-)Italıen Die deutsche Geschichtsschreibun des 19 Jahrhunderts mıt
iıhrer ıdeologıschen Ausrıichtung auf Volk und Natıon sah hier eıne Wıedererweckung des
»natıonalen Prinzıps«, Adaus dem zuvorigen Völker-Mıschmasch des römiıschen Imper1ums.
In Wırklıchkeit reaktıvierte sıch das Phänomen der Stammesrel1ig1on, be1 der das Relıg10ns-
heı1l mıt der völkıschen Zugehörigkeıt verkoppelt 1S t23 ält INan sıch zudem den zıt1erten

Joseph RATZINGER, O und Haus (rJottes In Augustins Lehre VOonNn der Kırche Münchener Theologische tudıen
5ystematıische el D München 1954, s T S Vgl auch ERS.., IDie CArıstliche Brüderlichkeit, München 1960

Arnold ANGENENDT, Monachıuı peregrinlt. tudıen Pırmıin und den monarchıschen Vorstellunge: des frühen
Miıttelalters (Münstersche Miıttelalter-Schriften 6). unchen 1972, 5 7T

M] Alexander DEMANDT, Die Kelten, München e AYZAN
aus UWEL, Dıie ekehrung auf Island, ıIn SCHÄFERDIEK, Kırchengeschichte Anm. 1). 2492 /5, 267

22 Jörg ISCH, Jenseitsglaube, Ungleıichheıt und 10d /Z/u einigeh Aspekten der Totenfolge, ıIn Saeculum (1993)
265267

Raıner FLASCHE, eıl In Handbuch religionswissenschaftlicher Gr.»qndbegrifi‘e (1993) 66—7/4, TE
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104 Arnold Angenendt

bıogenetischen E1ıgennutz VOT ugen, entlarvt sıch dieses Natıonalbewusstsein mıtsamt dem
Postulat des damals auch noch postuherten »deutschen Christentums« als 116 In
bıogenetische Archaısmen, Ja schlımmer noch: als Absage den Un1h1nyversalısmus des
Humanum WIe des Christentums.

Für die mıttelalterliche Missıonsgeschichte hat erstmals solche relız10nsgeschichtlichen,
-psychologischen und -sozl10ologıschen Kategorien der (Heßener Hıstoriıker Hans-Dietrich
ahl benutzt und el VO einem AB bıologistischen Stammesdenken abzurücken

VON »Gentilrel1210n« gesprochen. Zum Vergleıch cdiente ıhm, dass Völker irüher uTe
nıcht den Begrılf einer unıversalen Welt kannten, olglıc nıcht VO eınem umfassenden
Weltengott wussten, 1elmehr jedes Land oder jedes olk se1ıne e1igenen Gottheıten besıtze,

jedes einzelne Ort seine e1igene Sonne“ auch gehe nıcht prımär den
Eıinzelnen, sondern das korporatıve Ganze., den Jeweıligen gentilen Verband®* Darın
decken sıch ethnısche, polıtısche und relız1öse Urdnung »Innerhalb cheser Girenze ist jedes
1€'! der Gememinschaft ZUT Teiılnahme auch iıhrem kultiıschen en verpflichtet«“.

em aber Relıg10nsverständnıs WI1IeE Soz1lalformatıon der Nach-Antıke »stammesrel121ÖS«
DbZw »gentil« wurden, mMusste sıch auch cdie CATIS  1cCNe 1sSs1ıon verändern. 170 der
Einzelne bekehrte sıch, sondern der entile Verband als SaAaNZCI, weil eben »Gentil-« DZW
»Stammesrelig1onen« auf das olk als Ganzes hın denken und en Soeben ist spezle
für dıe germanısche elıgı1on wıieder bestätigt worden, dass »Relig10n« hıer wen1ger eıne
aCcC der indiıviduellen und prıvaten Überzeugung als vielmehr des gesellschaftlıch und
Ööffentlich vollzogenen Kultes war‘  2A7 ıne Je indıvıduelle Entscheidung vorau  setzen, WIE
CS dıe moderne Relıgi0onsfreiheit postulhıert, verkennt dıe gentile Soz1lal- WI1IEe Relig10ns-
sıtuation: He MUuUsSssen gerade auch rel1g1Öös miıttun. Deswegen hat Hans-Dietrich ahl dıe
hermeneutische Forderung erhoben, »daß WIT In der Anwendung VO egrıffen WI1Ie
>Gewaltmission« und >Zwangschristianisierung:« eıne sehr viel größere Zurückhaltung
üben en als bisher«“*®

Aus olcher Beurteilung erg1bt sıch für dıie chrıstlıche 1sSs1ıon der Nach-Antıke iıne
Klärung 1mM Grundsätzliche em das gentilrel1g1öse Modell 1Ins Christentum eindrang,

Un das eıl wıeder mıt der Volkszugehörigkeit verbunden, und darum Mussten erstens
alle Volksangehörigen en und derselben elıg10n angehören, mMussten zweıtens be1
Ausdehnung des eigenen Volksraumes dıe Unterlegenen gleichfalls diese eıne elıgı1on
annehmen. Das el die 1SS10N wiırkte nach innen korporativ und nach aqußen imperial””.
ÖOder, WIEe INan drastıscher noch hat behaupten können, rel1ıg1öse Stammesmoral @1 der
wahre Motor abendländıscher Geschichte geworden””. on se1t der Spätantıke hatten sıch

24 KAHL, DIe ersten Jahrhunderte Anm 1). 29f.
25

26
KAHL, Die ersten Jahrhunderte Anm 1), 37
KAHL, DIie ersten Jahrhunderte Anm 1).

27

2
Bernhard AIER, eligi0on der (GJermanen. (JÖtter Mythen 1. München 2003, AD

2U
KAHL, DIie ersten Jahrhunderte Anm 1). 58
TNO| ANGENENDT, Kaiserherrschaft UN: Königstaufe (Arbeıten ZUT Frühmittelalterforschung 5: erlin/New

ork 984
30 arlano DELGADO, Gott In Lateinamerı1ika. Texte N ünf Jahrhunderten, Düsseldorf 1991, 20223

ZM  z ahrgang 2004 Heft



15S10N IM Frühmuttelalter 105

imperlal-rel1g1öse Tendenzen geze1gt, ämlıch Christentum un Römerreıich in eIns
setzen Vor em In Byzanz verstand sıch der Kaılser als erstier Miıssıonar: Reichsaus-
weıtung bedeutete notwendig auch Ausbreıtung des Christentums. Im Westen dachte 11an

nıcht anders‘!. So bekehrten sıch Z e1ıspie e Franken als SaNZCS olk und iıldeten,
WIEe schon vorher auch nachher, eınen rel1g21Öös geschlossenen Körper”“. Sobald aber das
eigene olk korporatıv ıs hın ZU etzten 16 chrıistliıch geworden WAälL. verstand CS sıch
auch als yauserwählt« und als olches AL ekehrung nıchtchrıistlicher Völker beauftragt.

Für dıe Miıssıonierung, konkret für dıe Plausıbilıität des Chrıstengottes, gab R noch e1in
zusätzliıches Problem DIie germanısche elıgıon W äal exirem kriıegerıisch. Entsprechen hat
erw1ig Wolfram cdiese Stammeswelt als 1egeNSC beschrieben > [ Diese befand sıch ständıg
1m Krıeg Der Friede ıldete dıe Ausnahme, mußte vertraglıch festgelegt werden«. /u
anderen un hnehın 1U »mınderwertigen« Völkern erga sıch, WI1Ie Georges Duby Sagl,
eıne »natürliche Feindschaft«; jedes VON Fremden bewohnte Nachbargebiet habe als
agdgrun edient für chmuck, affen, ı1eh und nıcht zuletzt für Sklaven““. Letztlich
verstanden sıch ampf, Krıeg und Sieg rel1g1Ös, Wäas ZUT olge hatte, dass eın jeder (jott
seıine aC VOIL den Menschen 1eger1SC erweIlsen habe Die Bekehrung der (jJermanen
geschah darum fast regelmäblg aufgrund der Erfahrung des >stärkeren« Christengottes””. Den
bekanntesten Fall bletet der Frankenkönig odwıg (7 5110 Der Bericht Gregors VON

Tours 01g dem allgemeınen relıg10nNsgeschıchtliıchen Muster. WEeNN CT odwıg in der
Bedrängni1s der Alemannenschlacht aqusrufen lässt, dass ( cdie e1igenen (JöÖötter als hnmäch-
t1g erfahre und dem VO  = selner emanlın Chrodıichilde bezeugten Chrıistengott folgen
bereıt sel, sofern dieser ıhn der aC se1ıner Feınde entreiße*. ach tatsächlıc erlangtem
Dieg 1e sıch odwıg denn auch taufen?”. Im Tun ist hıer dıe den Germanen
Vorstellung eines iın Krıegsgefahr herbeie1lenden Sieghelfers”“ auf den Chrıistengott
angewandt, obwohl eiıne solche Vorstellung mıt dem Jesusbıild des Neuen Testamentes
schwerlich A vereinbaren ist. Tatsäc  110 ist be1l Nledem nıcht eigentlıch eıne or1g1när
chrıstlıche ekehrung geschehen. 1elImehNhr 1e dıe vorchrıistliche Vorstellung VO

GENENDT, Kaiserherrschaft Anm. 29)
37 Knut SCHÄFERDIEK, Art: Germanenm1ss1on, ıIn Reallexikon für Antike UN Christentum 10 (1978) Sp. 492-548,

bes Sp. 54042 >Chrıstianisierung der ranken«<) und Sp. 542546 >Geschichtlicher Ort< und »Kırchengeschichtliche
Auswirkung«<); DERS.., Odwı1g, In Theologische Realenzyklopädie (1981) 1—2; Johannes RIED, Le passe la
merc1ı de l’oralıte el du SOUVENIT. Le bapteme de C'lovıs e{ la vIe de Benoıit de Nursıie, ın Jean-Claude SCHMITT (Itto
Gerhard EXLE (Hg.), Les tendences actuelles de l’histoire du Moyen Age France 21 emagne, Parıs 2002, WT Z

Herwig OLFRAM, Das Reich nd dıe (Germanen zwıischen Antıke und Mittelalter, Berlın 1990, Z
Georges DUBY, Krieger und Bauern. |DIie Entwıicklung der mıittelalterlichen Waırtschaft und Gesellschaft bis Ul

200. TankTu: 1987, 65
45 SCHÄAFERDIEK, Germanenmission Anm. 32),; 5Sp. 543
16 (GJREGOR VON OURS, Zehn Bücher Geschichten Fränkısche Geschichte), hg VON Rudolf BUCHNER (Ausgewählte

Quellen ZUTr Geschichte des deutschen Miıttelalters. Freiherr VO! Stein-Gedächtnisausgabe 2.10: Darmstadt Buch
IL, Kap. 3 16f

4] Miıchel OUCHE (Hg.). CIovis, Bd bapteme de Clovıs, l’evenement, arı 997
35 arl AUCK, Zur Ikonologıe der Goldbrakteaten DiIie Veränderung der Missionsgeschichte uUurc cdie

Entdeckung der Ikonologıe der germanıiıschen Bılddenkmäler, rhellt e1spie. der Propaglierung der Kampfhiılfen des
Mars-Wodan In Altuppsala 1Im Jahrhundert. ıIn estjalen 558 (1980) 221—-307, hıer
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stärkeren (jott In Geltung, und In diesem Rahmen vollzog sıch eın (jöttertausch: An dıe
Stelle der alten versagenden (JOÖötter trat der ertoleteichere, der Chrıistengott. Miıte hat
I11all können, dass hıer eıne Chrıistianisierung auf nıchtchrıistliche Weılse stattgefunden
habe*?.

/u SCH »auf nıcht CANrıstiliıche Weilise christlanısiert« darf allerdings nıcht VELSCSSCH
machen, dass das Christentum VON Anfang tHefste Eınwiırkungen und Veränderungen
herbeigeführt hat Als e1spie SEe1 dıe Sklaverel angeführt, dıe nach der Antıke ın den
germanıschen Nachfolgereichen sıch NECU brutalısıerte, und gerade hıer zeigten sıch
überraschenderweıl1se Veränderungen: In karolingischer e1t verschwand der Sklavenmarkt
Der Göttinger Mediäviıst artmut OIImMann stellt fest » Der Unfreie hatte Jetzt, wen1gstens
in einem beschränkten Ausmaß, subjektive Rechte; GT WAarTr VOT der schlımmsten M1ß-
andlung geschützt; GT hatte Sanz überwiıegend wohl die Möglıchkeıit eiıne Famılıe
oründen; normalerwelse brauchte nıcht befürchten, verkauft werden: und VIEITAC
dürfte auch selne Arbeıt fest geregelt SCWECSCH SCIn, dalß ß innerhalb e1INeESs bestimmten
Rahmens nıcht W1  Urlıc belastet oder gequält wurde« ugle1ic stellt OoIImann test,
»daß e Kırchenmänner sıch häufig großen UpfTfern bemüuht aben, den Unglück-
lıchen. dıe In der Fremde versklavt worden dıie Rückkehr In dıe Heımat
ermöglichen«"". (Gjerade 1erbe1 oft cdıe Miıssıionare aktıv Man CIl 11UT A Ansgar
( 5065), den »Aposte des Nordens«, VON dem se1ıne Vıta berichtet: »Seıne Freigebigkeıt
1mM Almosenspenden 1st kaum schıldern; all seinen Besıtz wünschte nach dem ıllen
des Herrn Notle1idenden geben WOo ST Bedrängte wußte, half e 9 S3 reichlich konnte

Z7Zum Bewelise für selne innıge Barmherzigkeıit und 16 cdiene e1in e1igenes rlebnıs:
unter vielen INs ferne chweden verschleppten Gefangenen rachte CI einmal den losgekauf-
ten Sohn eıner Wıtwe mıt nachhause; als dıe Multter ıhn wıedersah und 1n der Freude über
seine Heiımkehr nach Weılberart VOT 1IC über selinen Anblick weınen begann, kamen
auch dem Bıschof VOT Rührung ıe Iränen. Br schenkte dem Sohn der Wıtwe sofort dıe
Freıiheıt, gab ıhn selner Mutltter wlieder un 1e ß ST froh heimgehen«““.

DIie Karolingische Reform Z1ng dıe Sklavereı grundsätzlıch SO konnte Agobard VO

Lyon © 540), eıner der führenden Reichstheoretiker, fordern » Weiıl alle Brüder geworden
SIınd, rufen S1e den eiınen (jott der Knecht und der Herr, der Arme und der Reıche, der
Ungelehrte und Gebildete, der chwache und der Starke, der nıedrige Arbeıter und der

Y Hans ATTENHAUER, DEN eCc der eılıgen, ın Chriften ZUFr Rechtgeschichte 1 (1976) 104135
AU) Hartmut OFFMANN, Kırche und Sklavereı m frühen Mıttelalter, In Deutsches Archiv für Erforschung des

Mıiıttelalters 472 (1986) 1=24.
HOFFMANN, Kırche Anm. 40), 16
Vıta Anskarı 39 ed Werner IT RILLMICH, Ouellen des und ahrhunderts UF Geschichte der Hamburgischen

Kırche UN| des Reiches (Ausgewählte Quellen ZUT deutschen Geschichte des Mıttelalters, Freiherr VO Stein-Gedächt-
nısausgabe FL Darmstadt 19061, 149
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erhabene Kaiser«“ Weıiıl alle den gemeınsamen (Jott anredeten mıt » V ater UNSCI«, erga
sıch als sSOzZ1ale KOonsequenz dıe Gleichheıit Um VWALKHCG realısıeren, welcher Girundsturz
In diıesen Sätzen angeze1gt Ist, SE1 Z Vergleıich Altrom zıtiert: dort durfte der
famılıas der V ater der amılıe »SOowohl selne klaven W1e selne Kınder straflos oten
Iieses Tötungsrecht betraf nıcht 1U das neugeborene Kınd, sondern auch den erwachsenen
5 Sohn In der tellung 7U Famılıenvorstand bestanden kaum Unterschiede
zwıischen klaven und Famılıensöhnen. Z Lebzeıten kontrolherte der Famıliıenvater dıe
ökonomiıschen Aktıvıtäten der selner unterstehenden Kınder ST konnte ıhnen eın
peculium |E1ıgenvermögen]| gewähren, aber auch entziehen. Im Jurıstischen Sınn verfügten
dıie Kınder. olange die väterlıche (Gjewalt bestand, über keıinerle1 E1ıgentum. Was dıe patrıa

besonders TucCken machte, dıe J atsache, dass keın er für dıe Volhährıg-
keıt der Kınder testgelegt WAär. uch dıe Eheschlıeßung änderte nıchts Status eINes IUS
familias. DIie patrıa währte IS ZU Tode des Vaters. Trst dann wurden dıe Kınder
unabhängı1g, wurden S1@ geschäftsfähig, SMUL IUFLS«. Dieses väterliche Vorrecht galt bıs INn dıe
römiısche Kalserzeılt, und erst »1m weılteren Verlauf des Jahrhunderts wurde das
1ötungsrecht des Vaters über seiıne Kınder aufgehoben«““. DIie Kırche SE1 »der
Vorreıiter« SCWESCH, s OIImann abschlıeßend »S1e hat adurch, TEe11C ohne CN 7

wollen und WwI1ssen, jenem t1efen andel In den rundlagen der Gesellschaft
beigetragen, der In der olge für dıe Geschichte des Abendlandes dıe orößte Bedeutung
gehabt hatz> Der Wiıener Sozlilalhıstoriker Miıchael Mıtterauer bestätigt, dass dank
karolingischer Reform dıe »Sklavenarbeiıt seıther keıne mehr gespielt habe« und sıch
erst wlieder In der Plantagenwirtschaft des Frühkolonialısmus« habe“®.

Mıtterauer zufolge wırkte welıter auf dıe Veränderung der karolingischen Soz1ilalstruktur
als »wesentlıches Element« noch cdie chrıstliıche Konsens-Ehe e1In, dass ämlıch das Modell
der »gattenzentrierten Ehe« sıch In der Wırtschaftsform der Grundherrscha habe
realısıeren können. » Auf dem chrıistlıchen Konsensprinz1ıp beruht langfrıstiger Entwıck-
lung gesehen das en der Liebesehe«“*'. DIie karolıngischen Synodal- und Rechts-
bestimmungen w1ıederhNolen immer NECU den Satz Una lex de VITIS e de femımnIıs eın
(Gesetz für Mannn und Trau  45 Glaubensverkündigung und WIE hätte r 1m Christentum
anders se1ın können zugle1c Sozlalmıssıon.

43 AGOBARD. De unıtate €QIS, MG’GiH Epp. 5 594+20.
ens-Uwe AUSE, Antıke, In Andreas ESTRICH ens-Uwe RAUSE Michael MITTERAUER Hg.) (Geschichte

der Famulıie (Kröners Taschenbuchausgabe 376: Europäische Kulturgeschichte l Stuttgart 2003, 136
45 HOFFMANN, Kırche Anm 40),

Miıchae]l MITTERAUER, Warum Europa? ıttelalterliıche Grundlagen eines Onderwegs, München 2003 67
47

48
MITTERAUER, Europa Anm. 46), 106
Ines EBER, Una lex de VIFL. el de feminis. Zur Relıgi0ns- und Gesellschaftsgeschichte der Ehe 1mM frühen

Mittelalter, übıngen 2003 1SS masch.): Stefan CTr AAR, Ehe, Scheidung, Wiederheirat. Zur Geschichte des Fhe-
und des Ehescheidungsrechts 1mM Frühmiuttelalter 6.—10 Jahrhundert Jus Vivens. Abteılung Rechtsgeschichtliıche
Abhandlungen 6). Münster/Hamburg 2002
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Mıtten In d1esen Vorgängen und AUs deren Voraussetzun gen baute arl der TO
(# 5 14) se1in Europa, als dessen » Vater« CIn bezeichnet wiıird. Seıne Gjeburt dem
Geılist der (Gewalt« suggeriert der 1fe eINEes Buches AdUus der er des englıschen
Hıstorikers Robert Bartlett (wobeı TEINC das rıg1na. betitelt 1st mıt »Europe. Conquest,
Colonızation and ultura Change«“”). Iso » V ater Europas« in ırklıchkeit ein
» V ater der Gewalt«® Tatsächlıc erreichte dıe Gewaltanwendung In arls des Großen
Sachsen-Christianisierung »einen 1m Frühmuittelalter einmalıgen Höhepunkt«””. em Karl
sıch und se1ın Imperi1um als VO (jott rwählt und adurch anderen Reichen überlegen
verstand, W d_l se1in eic das »bessere«, stieß als olches aber auf gentil verfasste Völker,
deren jedes sıch nach gentiler Manıer gleichfalls für »richt1g2« 16 Was dann notwendıig
Relıgi0onskrieg bedeutete. DIie roberung Sachsens begann arl mıt eıner relıg1ösen
Provokatıon, mıt der Zerstörung der sächsıschen Irmınsul, elner » Weltsäule« auf der
resburg, und dann eiınen dreißigJährigen Krieg?‘. Theoretisc wurde diese Gewalt
adurch kaschiert, dass Ian den achsen eın gebrochenes Taufversprechen und be1 den
Slawen ıne ogrundsätzlıche Christenfeindscha: unterstellte, Wäas kriegerisch überwınden
SI Wıe selbstverständlıch cdiese ımperı1ale 1sSs1ı1on galt, zeigen ebenso noch dıe (Ottonen.
Ihre Miıssıonspolıtik suchte den karolingischen Ansatz, den doch das eigene Sachsenvo

Truta erfahren hatte, fortzusetzen, also Ausweıltung des Christentums weılterhin als
gewaltsame Ausweıltung des Reıiches Nach Dänemark konnte (Jtto der TO © 97/3)
1SCNOTEe entsenden, SOSar auch einen bIıs nach Kıew Allerdings vermochten dıe mıtteldeut-
schen Slawen mılıtärisch wıderstehen und behaupteten sıch noch für Zzwel Jahrhunderte
Wıe stark e1 gentilısche Eıinstellungen mıtwirkten. ze1gt sıch etwa darın, dass der
Chrıistengott be1l manchen Slawen ınfach »deutscher (Gott« hieß°*

Geläufigerwelse äng arl dem Großen der Ruf des »Sachsenschlächters« Der
He1ıde-Dıichter Hermann ONS (3 der nach eigenen Worten heber tTemdes Blut
eigenen Messer als en tTemdes Messer In eigenem Blut spüren wollte, popularısıerte In der
Novelle ote Beeke den Römlıng Karl als Verderber der Deutsc  eı und »Schlächter« der
achsen Als evi1denter eleg galt und gılt aTiur das »Blutbad VON Verden«. Darüber
berichten 1mM zeıtlıchen Abstand einer GGeneratıiıon dıe karolingischen Reichsannalen: » Alle
achsen unterwarfen sıch der Gewalt des obengenannten Kön1gs |Karl| und heferten
alle Übeltäter AdUus ZUT Bestrafung mıt dem Tode, 4500, und cdes 1st auch
geschehen«””. Die auf den Reichsannalen eruhenden Jüngeren Einhardsannalen präzısıeren

49 Robert BARTLETT, Die (Gehurt Europas MUN dem Greist der Gewalt, München 998®
5() KRudolf CHIEFER, Die Karolinger, Stuttgart 1992, s()

Arnold ANGENENDT, Wıe das Christentum ach Westfalen kam, in Auf dein Wort hıin. 200 re Christentum In
Stadtlohn, hg der Katholıschen Kirchengemeinde St. ;ger Stadtlohn, Stadtlohn 2000, D3

52 KAHL, DIie ersten Jahrhunderte Anm 1) 5
ö53 Annales regnı Francorum 782; ed eınho. RAU, Quellen ZUT Karolingische: Reichsgeschichte (Ausgewählt

Quellen ZUT Deutschen Geschichte des Miıttelalters, Freiherr VU] Stein-Gedächtnisausgabe 5: Teıl 1 Darmstadt 1962,
44'

7M ahrgang 2004 eft



Mıiıssıon ImM Frühmuttelalter 109

weıter, sollen aber gerade damıt zuverlässıge Angaben bleten. Altere. noch VOT den
Reichsannalen anzusetzende Quellen kennen ZW al dıie Tahl 4.500, nıcht aber eıne
Hınrıchtung, sprechen VO  m »Enthauptung« (decollatı VON »Deportation« (delocati). Im
Zusammenhang mıt der Verden-Aktıon stand dıe A aufdıktierte »Sachsenkapıtulation«,
dıe für Verwe1igerung der auife und andere christliche Forderungen, selbst für solche
geringster Art, WwWIedernNolte mıt dem Tode bestrafen”“. ber cdhes 1€'! nıcht arlis etztes
Wort, denn schon bald wurde das Todesgesetz aufgehoben

Ia arl sıch heute oft eher den 116 »Sachsenschlächter« als »der (Große« gefallen
lassen INUSS, Nl darauf näher eingegangen Angesichts e1Ines SOIC varı1erenden Quellen-
bestandes dıfferieren ebenso dıie Interpretationen. DIie AaUus den dreibiger Jahren verstanden
sıch »völkısch«, ob 11UN ablehnend oder zustiımmend, WIE dıe ersten Beispiele verdeutlichen.
Karl Bauer (1936) » DIe aßregel, cde der Wıederkehr des Aufruhrs vorbeugen ollte, traf

auf einem Tag Verden, wohin bıs dahın cdıe Gaugrafen alle achsen aDzZuleifern
hatten, dıe dem Aufruhr beteiligt Sıe wurden In das Frankenreich abtransportiert.
asse1lbe LOS trat dıe kriegsgefangenen achsen Im SaNZCH arcn viertausendfünf-
undert Mann Unser rgebnıs paßt 11U11 TEe1111C recht wen1g der heute behebten
Darstellung der Sachsenkriege, be1 der arl der TO als artiremder Eindringling auf
germanıschem en und 1CUKIN! qals der germanısche Natiıonalheros erscheınt. ber dıe
ernste eschıchtsforschung kann nıcht auf SEWISSE Liebliıngsmeinungen Rücksicht
nehmen«>. TI1eEAdT1ICc VON Klocke (1957%) »Es <1bt keıinerle1 Veranlassung, dıie mıhlıtärısche
Exekution der be1 Verden zusammengebrachten 2 500 achsen er Stände einem Jag
als undurchführbar anzusehen. Und völlıg altlos 1st der e1 daß Jene 4 500 überhaupt
nıcht getötet, sondern UTr deportiert worden eijen«)  6  E Ebrwın Rundnagel (1938) » Dem
deutschen gelten dıe 4_ 500 achsen als e1n Symbol e1Ines der rößten Blutopfer, das
deutsche Männer ihrem ©: ıhrem Staate und ıhrem Glauben darbrachten«>”. Die
derzeıitigen Interpretationen sınd »sachlıcher«, aber fern VON Eınhelligkeıt. Hans-Dietrich
ahl (1982) »EKın Teıl der Härten etiwa Verden E 1S vielleicht K als eıne Art
Verzweıflungsreaktion verstehen. Iso zurück 5 Karl dem Sachsenschlächter«<? Dies
ware doch ohl eın Versuch: das Knäuel VOoO alschen Ende her entwiırren. DIe
grausıgen Aspekte sınd NUur eiıne Seıte in der Sachsenpolitik cheses Mannes Von den
kulturpolitischen /usatzaspekten, arls Fürsorge für das sächsıische >Entwicklungsland«, WarTr

gleichfalls dıe Rede Weıter scheıint C5S, daß selbst sıch wohl nıcht AdUus allem, doch AUSs

&Cvielem, W ds damals ın seinem Namen dort geschah, nachträglich eın Gewlssen machteMission im Frühmittelalter  109  weiter, sollen aber gerade damit zuverlässige Angaben bieten. Ältere, noch vor den  Reichsannalen anzusetzende Quellen kennen zwar die Zahl 4.500, nicht aber eine  Hinrichtung, sprechen statt von »Enthauptung« (decollati) von »Deportation« (delocati). Im  Zusammenhang mit der Verden-Aktion stand die 781 aufdiktierte »Sachsenkapitulation«,  die für Verweigerung der Taufe und andere christliche Forderungen, selbst für solche  geringster Art, wiederholte: mit dem Tode zu bestrafen*“. Aber dies blieb nicht Karls letztes  Wort, denn schon bald wurde das Todesgesetz aufgehoben.  Da Karl sich heute oft eher den Titel »Sachsenschlächter« als »der Große« gefallen  lassen muss, sei darauf näher eingegangen. Angesichts eines solch variierenden Quellen-  bestandes differieren ebenso die Interpretationen. Die aus den dreißiger Jahren verstanden  sich »völkisch«, ob nun ablehnend oder zustimmend, wie die ersten Beispiele verdeutlichen.  Karl Bauer (1936): »Die Maßregel, die der Wiederkehr des Aufruhrs vorbeugen sollte, traf  er auf einem Tag zu Verden, wohin bis dahin die Gaugrafen alle Sachsen abzuliefern  hatten, die an dem Aufruhr beteiligt waren. Sie wurden in das Frankenreich abtransportiert.  Dasselbe Los traf die kriegsgefangenen Sachsen. Im ganzen waren es viertausendfünf-  hundert Mann. Unser Ergebnis paßt nun freilich recht wenig zu der heute so beliebten  Darstellung der Sachsenkriege, bei der Karl der Große als artfremder Eindringling auf  germanischem Boden und Widukind als der germanische Nationalheros erscheint. Aber die  ernste Geschichtsforschung kann nicht auf gewisse Lieblingsmeinungen Rücksicht  nehmen«°. Friedrich von Klocke (1937): »Es gibt keinerlei Veranlassung, die militärische  Exekution der bei Verden zusammengebrachten 4.500 Sachsen aller Stände an einem Tag  als undurchführbar anzusehen. Und völlig haltlos ist der Gedanke, daß jene 4.500 überhaupt  nicht getötet, sondern nur deportiert worden seien«”. Erwin Rundnagel (1938): »Dem  deutschen Volke gelten die 4.500 Sachsen als ein Symbol eines der größten Blutopfer, das  deutsche Männer ihrem Volke, ihrem Staate und ihrem Glauben darbrachten«”. Die  derzeitigen Interpretationen sind »sachlicher«, aber fern von Einhelligkeit. Hans-Dietrich  Kahl (1982): »Ein Teil der Härten — etwa Verden 782 — [ist] vielleicht [...] als eine Art  Verzweiflungsreaktion zu verstehen. Also zurück zu >Karl dem Sachsenschlächter<? Dies  wäre doch wohl ein Versuch, das Knäuel vom falschen Ende her zu entwirren. Die  grausigen Aspekte sind nur eine Seite in der Sachsenpolitik dieses Mannes [...] Von den  kulturpolitischen Zusatzaspekten, Karls Fürsorge für das sächsische >Entwicklungsland«, war  gleichfalls die Rede. Weiter scheint es, daß er selbst sich wohl nicht aus allem, doch aus  &«  vielem, was damals in seinem Namen dort geschah, nachträglich ein Gewissen machte ...  Verordnungen aus dem Kapitulare von Paderborn, in: Reinhold MOKROSCH / Herbert WALZ (Hg.), Mittelalter  (Kirchen- und Theologiegeschichte in Quellen. Ein Arbeitsbuch 2), Neukirchen-Vluyn 1980, 35.  5 Karl BAUER, Die Quellen für das sogenannte Blutbad von Verden, in: Walther LAMMERS (Hg.), Die Eingliederung  der Sachsen in das Frankenreich, Darmstadt 1970, 109-150, 150.  %® Friedrich von KLOCKE, Um das Blutbad von Verden und die Schlacht am Süntel 782, in: LAMMERS, Eingliederung  (Anm. 55), 151—-204, 203.  ” Erwin RUNDNAGEL, Der Tag von Verden, in: LAMMERS, Eingliederung (Anm. 55), 205-242, 238.  % Hans-Dietrich KAHL, Karl der Große und die Sachsen. Stufen und Motive einer historischen »Eskalation«, in:  Herbert LUDAT / Rainer Christoph SCHWINGES (Hg.), Politik, Gesellschaft, Geschichtsschreibung. FS Frantisek Kraus,  Köln u.a. 1982, 49-130, 95, 101f.  ZMR » 88. Jahrgang : 2004 : Heft 2Verordnungen AUS dem Kapıtulare VON aderborn. In eiınho OKROSCH Herbert WALZ H9;) ıttelalter
ırchen- und Theologiegeschichte In Quellen Eın Arbeıtsbuc Z} Neukırchen-Vluyn 1980, 35

55 arl AUER, DIie Quellen für das sogenannteuVON Verden, ın W alther LAMMERS (Hg.), Die Eingliederung
der Sachsen In das Frankenreich, Darmstadt 1970, 109—150, 150

506 Friedrich VO) KLOCKE, Um das Blu: VON Verden und cdie aC| AIl Süntel 782, ın LAMMERS, Eingliederung
Anm. 55 151—204, 203

5 / Erwın KUNDNAGEL, Der Tag Von Verden, ıIn LAMMERS, Ekingliederung Anm. 55): 205—242, 238
58 Hans-Dietrich KAHL, arl der TO! und dıie Sachsen. Stutfen un! Motive eiıner hıstorischen »Eskalatıon«, ıIn

Herbert UDAT Raıner Chrıstoph SCHWINGES (Hg.), Politik, Gesellschaft, Geschichtsschreibung. EFS Frantisek Kraus,
Köln 1982, 49—1 05, E
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Eckhard Freise (1983) »DIe Zahl der Exekutlerten wırd VOIl der Reichsannalıstik mıt 4500
angegeben, In eıner Höhe, cdıe WIEe der Vorgang selbst iın der äalteren Forschung
erbıttert und mıt weltanschaulıchen Vorurteıilen angeIochten worden ist. Der abmildernde
Vorschlag, dıe Iraglıche Textstelle Adecollatı SUnt (>s1e wurden geköpft<) In delocatı SUunft (1im
Siınne elner Deportation emendieren, sSefiztfe sıch jedoch ebensowen1g urc WIEe das
Epitheton VO  z 5 Karl dem Sachsenschlächter« heute noch aufrechterhalten wiırd: das
berichtete Ausmalßl der Hıinrıchtungen gılt als weiıt übertrieben«>?. Rudoltf Schleffer (1992)
» Karl CIZWAaANS be1 Verden der er cdie Auslheferung sonstiger Rädelsführer, dıe
sämtlıch, WENN auch wohl be1 weılıtem nıcht ın der VOIl den Reichsannalen angegebenen
Anzahl VO 4.500, hınrıchten ließ«° Johannes TIE| (1994) >In Verden der er
wurden In elner einz1ıgen Aktıon 4 500 achsen eköpft, ehängt, erschlagen elıne rg1e
der Gewalt, eın Blutrausch Er vernıichtete nıcht 1U dıe Kleınen: gerade dıe Mächtigen
verfolgte CL, soweılt S1E nıcht rechtzeıtig auf cde fränkısche Seıite übergewechselt waren«®!.
Inst CANuDer!! (1997) » DIie wuchernden w1issenschaftliıchen Spekulationen, dieses Ere1gn1s

relatıviıeren. scheıtern der klaren Aussage der Quellen, cdıe auch eıne Begründung für
dıe Strafaktıon nahe legt, ämlıch Reaktiıonen arls auftf dıe Nıederlage In derC
Süntel und den Rückzug Wıdukınds den Dänen DIie Strafaktıon steht ıngulär 1n der
langen Geschichte der Sachsenkriege. Möglıcherweıise ist 1mM TE RS dıe >Neugestaltung
der Arnulf-Legende« qals des Sünders, dem na verheißen wırd, e1in ubendes
edenken die inrıchtung vieler Sachsen«®“. DIieter Hägermann (2000) » DIe h1ılolo-
D1SC unzweiıfelhaft beglaubigte Zahl VO 4500 1st zunächst begutachten. Wır en
W dl keıinerle1 statıstisch gesicherte Angaben über e Gesamtbevölkerung Sachsens 1m
Frühmittelalter, 4.500 Verschwörer oder Rädelsführer ZU denken verbietet indes der
esunde Menschenverstand. DIie Tuppe dürfte sıch auftf wen1ıge Dutzend elautifen aben,
die zudem VOI den achsen selbst ausgelıefert worden SINd. ıne Zahl VOoO  —> 4_ 500
Hıngerichteten würde resige Iruppenkonzentrationen auf beıden Seıten voraussetizen Nun
Ww1ssen WITr aber, daß Karl l be1l seinem /ug in er Fıle ein1ge charen zusammengerafft
hatte, dem Aufruhr egegnen. ach den Recherchen arl Ferdinand Werners
verfügten dıe Heere des arolıngerreichs aber bezogen auftf angesagte Kriegszüge
bestenfalls über 5.000 bıs vielleicht Kämpfer Und letztliıch wırd INan den
Kapazıtäten und Fertigkeıiten FA Hıinrıchtung einer großen Zahl Zweiıfel anmelden
dürfen Vor dem Eınsatz der (Ju1illotine dürfte W höchst schwıier1g, Ja unmöglıch SCWESCH
se1nN, einem Jag nıcht wen1ger als 4.500 Mann mıt dem chwert den Kopf VO ump

(FeNNEN, DallZ abgesehen VON dem verheerenden 1INAruC eiıner olchen Massenhıiın-
riıchtung auf dıe Bevölkerung und auf das fränkısche Heer selbst DIie gewÖhnlıch gul
unterrichteten Annales Petavıanı en e Ere1gn1isse WO durchaus zutreffend übermiuittelt,
indem S1e berichten: >Es erschlugen dıe Franken eıne enge Sachsen, und viele besiegte

5 Eickhard FREISE, Das Frühmiuittelalter bıs ZU) Vertrag VON Verdun In Wılhelm KOHL, Hg.) Westfälische
Geschichte, Bd I Düsseldorf 1983, 275—-335, 299

G() Rudolf SCHIEFFER, Die Karolinger, Stuttgart 1992, SO
Johannes RIED, Der Weg In dıie Geschichte DIie rsprünge Deutschlands IS 1024, Berlın 1998, 309

O2 Ernst CHUBERT, Art Jutbad« V Ol Verden, 1n Lexikon des Mittelalters (1997) Sp
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achsen führten Sa In e Francıa.< Eın sehr kleiner Teıl der Aufständıschen, e uIruhrer
und nführer, wurde somıt hingerichtet, e1n sehr viel orößerer Teil wurde deportiert und
in fränkıschen Landesteıllen angesetzt uch alle anderen Quellen, insbesondere cde
Briefe AdUus arls Umkreıs, cdie WIE Alkuılns Schreıiben gerade die Sachsenmission arls
durchaus krıtisch kommentert en und diese Blutorgie nıcht ınfach hingenommen
hätten, schweıgen. arls Charakterbild INAS In selner eıt und In späteren kEpochen
geschwankt aben, CS g1bt gleichwohl keinen nla ıhn als blutbefleckten Massenmörder

zeichnen. Dieses exemplarısche Strafgericht, das sıch seıther mıt dem Ort Verden
verbindet, 1 ıne Ausnahme und chente ausschheßlic ZUrT Abschreckung. er olg
1e5 auch insofern nıcht auft sıch warten, als Wıdukınd., der sächsısche Kontrahent
SCHIEC  In sıch 785 dem Önıg unterwarf«®> Derzeıt noch Ihomas charft. der sıch
soeben mıt eiıner Arbeıt über karoliıngisches Krıegswesen habılıtıer hat » Wenn auch dıe
Hıstorizıtät dieses Gemetzels umstritten ist ble1ibt In jedem Fall, dalß CS In der OTIMNzıellen
karolingıschen eschıchtsschreıbung, den Reıichsannalen, enthalten Ist, auch in hre
Überarbeitung, die SO >Eınhardsannalen«, aufgenommen wurde und insgesamt ın der VON

den Reichsannalen abhängıgen fränkıschen Annalıstiık ıne spıielt. Andererseıts ist CS

in se1lner Sıngularıtät eıne Ausnahmeerscheinung und für dıe Darstellung mılıtärıschen
Geschehens eıne Abweıichung VO  s den uUuDlıchen Formen«®* Und zuletzt noch: ach einem
Bericht 1ın der FAL VO Da August 2003 hat be1 eıner Tagung in der Berlıiner ademı1e
über arl den Großen Horst Fuhrmann, apostrophiert als prominentester deutscher
Mıttelalterhistoriker, mıt der Mär VOoO Sachsenschlächter aufgeräumt. Nachgetragen sSe1
noch das rgebnıs, das sıch be1l eıner Untersuchung der Zahlenangaben be1l Gregor VON

Tours und Reg1no0 VO  S TUum ergeben hat Im Allgemeınen könne mıt Z/uverlässıgkeıt
gerechnet werden, TEL be1 Ausnahme der untersuchten Heereszahlen: »Hler lassen die
übertriebenen Angaben dıe Stellungnahme des Autors für eine der beıden Parteien me1ı1st
euilc erkennen«°> Ob da nıcht auch dıe karolıngischen Annalen übertrieben haben?

Jle angeführten Urteıile und Bewertungen tammen VON Hıstorıkern, dıe In iıhrem Fach
und spezıe. In irühmuittelalterlıch-Karolingischer Geschichte Kompetenz beanspruchen.
Dennoch erg1bt sıch eın fOol cCapıta fOT SECHSUS. Wenn 111a gleichwohl e1in Kondensat
herstellen wıll. musste s lauten: eiıne acnNne- bZzw AdUus mMOomentaner Verbıitterung dıktierte
Strafaktıion, dıe er Wahrschemnlichkeıit 4 500 achsen betraf, nıcht muıt deren
(teilweiser) JTötung mıt Deportation. Und WIe arl olches nıcht VO  — Anfang und
grundsätzlıch intendiert hat, ist der Sachsenschlächter möglıcherweıse bald schon
Von eue eplagt SCWESCH.

03 Dieter HAÄGERMANN., Karl der TO, Herrscher des Abendlandes, Berlın 2000,
4 Thomas SCHARFF, Der chende Herrscher. ıIn Frühmuttelalterliche Studıen 16 (2002) 241—253, DA
05 Regıne SONNTAG, Studien Bewertung Lahlenangaben In der Geschichtsschreibung des frühen Mittelalters:

DIie decem T1 hıstori1arum Gregors VO)  —_ Tours und cdıe chronıca Reg1inos VO] Prüm. allmunz 198 /, 1453
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Gewaltanwendung hat stattgefunden, und doch ist das 11UT dıie eıne Seıite /Zunächst schon
sınd dıe Brechungen und Korrekturen dieses Gentilismus beachten. Jüngst kam eiıne
Straßburger Dissertation über den bekannten angelsächsıschen eGiIe  en und ONC Beda
( 735) und dessen Vorstellungen VO Volk/Natıon Lolgendem Ergebnis: ährend das
karolingische Selbstverständnıs, hergeleıte AdUus der alttestamentlichen Idee des erwählten
Volkes und zusätzlich der römıschen Imperı1alıtät, i1ne Hegemonie über andere Völker
beansprucht habe. gebe Beda eın anderes Bıld » Im Werk as zeıgt sıch dıe Natıon nıcht
als auserwähltes Volk, sondern als In dıe Welt der Natıonen integrierte Natıon. Dıie
Ausdehnungsbewegung, der O1 teılhat, ist dıe der Kırche der Natıonen«, welche wächst
1m Maß der aufeiınanderfolgenden Bekehrungen. Dıie Leıtvorstellung ist dıe eilıner >9CNS<,
dıie e1ılhat A der seccles1ia genti1um<, letztlich der seccles1a Chrıisti< Das Bewusstsein VO  }
olk SC  1e SUZUSdaSCH Internationalıtät ein«° Für den Bekehrungsvorgang ordert Beda
eiıne Annahme des auDens mıt indıvıdueller Einwiılligung ZAT christlichen ahrheıt,

SE dıe Übersetzung des Vaterunsers un Glaubensbekenntnisses anregte®”.
Tatsächlic traınıerte sıch angelsächsıscher Miıss1ionsgeıist bewusst »internatıonal«, eIiwa In
der VO Angelsachsen Wıllıbrord ( 739) auTgebauten Miıssionsschule Utrecht »DIie
chüler nıcht AdUus einem Volk, sondern AUsSs der ute T benac  arten
Völker vereınt. Sıe VON olchem Vertrauen, olcher Freun  IC  eıt und geistlıchen
Freude beseelt, dalß INan S1@e In ihrer Eıinheıt sonnenklar als ne elnes geistlıchen Vaters
und der Multter aller, der 1eDE, erkannte. Eıinige dus dem en Stamm der Franken,
ein1ıge AdUus dem TOMMeEN olk der Angeln, ein1ge Adus der CU! anzung Gottes, dıe erst
In uUuNseiIeN agen be1 den Friesen und achsen angelegt wurde. Andere kamen VON den
ayern und chwaben, die 1esSe1IDeEe elıg10n hatten, oder VON welchem olk und Stamm
S1e (jott gerade esandt hatte«°® Der angelsächsische ONC Alkuın, den arl der TO

seinem » Kultusminister« emacht hatte, eharrte darauf: » Denn Herr Jesus
Christus E Sagl e alle Völker und tauft S1e 1mM Namen des Vaters, des Sohnes
und des eılıgen (Gjelstes. S1e e halten, W as ich euch aufgetragen habe< \®) ist
ZUEerST der (Glaube en, arau 1st das Sakrament der auTtfe empfangen; zuletzt sınd
ce Gebote des Evangeliıums übermuitteln. ber WENN eINs VON diesen dreien © ann
der Hörer Taufkandıdat|] das Seelenheiıl nıcht erlangen. Der Glaube nämlıch, sagt
Augustinus, 1st 1ne ireiwıllige Angelegenheıt, nıcht eine CIZWUNSCNC., Der Mensch kann
Z Glauben SCZUORLCHNH, aber nıcht SCZWUNZSCH werden. Natürlich kann Ian AKAISC ZUT

auTtfe zwingen, aber das Nutz nıchts 1mM Glauben, CS Se1 denn be1 ndern. die Urc andere
Sünden ı Erbsünde | belastet sınd und urc anderer der Paten| Bekenntnis werden.
Kın Mensch erwachsenen Alters muß für sıch dıe JTauffragen beantworten, Was glaubt

Georges UGENE, I'idee de natıon chez Bede le Venerable (Collection des Etudes Augustiniennes. NSerıe oyen
Age el emps Modernes 37 Parıs 2001 336

67 TUGENE, L'idee Anm 66). 203—209
6X ıta Gregoril S, ed. MGiH S55 [ 7526
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und ob G1 CS 1ll Und WENN In Täuschung den Glauben bekennt, wiırd G1: in Wahrheıit
das e1] nıcht erlangen«°”.

Es sınd olglıc Zzwel Seıten, dıe be1l arl dem (Großen hervortreten: durchaus » V ater der
Gewalt«, aber auch » Vater« e1Ines multigentilen Europas Alleın schon dass CT Sanz
unterschiedliche Populatıonen zusammenfTführte und e1in 1elvölkerreich schuf., verdient
angesıchts des Ilzeıt prıiımären Gentilbewusstseins besondere Hervorhebung‘®. Nur dank
übergentiler Bewusstseinskategorien konnte se1ın eIcCc gelingen, und dıe entsprechenden
Kategorien hleferte das Christentum. Die kKarolıngischen Reichstheoretiker erweıterten dıe
paulınısche Oorderung, »nıcht en und nıcht Griechen«, »nNnıcht klaven und nıcht
Fremde« Gal 328 Kor 12 I3: Kol 3:11) auf ıhre eigene Sıtuation hın »Nıcht mehr
Aquıtanıer und Langobarden, Burgunder oder Alemannen«/*. Die übervölkısche Kırche
wurde ZU Bındeinstrument, VO  — dem der Fuldaer Abt und alnzer Erzbischof Hrabanus
Maurus ( 5I6) schreıben konnte., CS urTtfe keinen NierschIıe den verschıiedenen
Natıonen geben, denn dıe katholısche Kırche exıstiere in FEinheıit mıt erbreıtung über den
SaAaNZCH Erdkreis’‘*. Wenn gäng1ges Allgemeinverständnıis Zu unterstellt, das
mıttelalterliche kEuropa se1 rgebnı1s 1Ur VOoN imperl1aler Polıtik und gewalttätiger Christianı-
sıerung, W dl in Wiırklichkeit cheser V organg WI1IEe wıederum Hans-Dietrich ahl
herausgestellt hat VON »wahrha weltgeschıichtlichem Rang«: nıcht dıe Imperialıtät,
sondern dıe Chrıistianıisierung se1 wichtigsten gewesen‘”, spezle mıt dem Austausch
zweler geistiger Grundstrukturen, der »gentilrel1g1ösen« und der »universalreligiösen«'“.
Jacques LeGoff, der bekannte französısche Mentalıtätshistorıiker, lässt das abendländısche
Europa auf Z7We]1 Grundlagen basıeren: » DIie INe esteht aus der Gemennschaft des
Christentums E dıe andere AdUus den vielförmiıgen unterschiedlichen Königreichen,
gegründet auf ethnıschen oder alten multikulturellen Tradıtiıonen (etwa (Gjermanen und
Galloromanen In Gallien)«”.

Weıter erwIıies sıch als übergentile TE des Zusammenhalts auch das Papsttum, das bIs
in dıe entferntesten Regıionen hineinzuwirken vermochte. DIe organısatorische /usammen-
[assung der partıkulären Kırchen urc dıe Päpste erd Tellenbach gläubıge
Verehrung des Stellvertreters Petr1 und der Sacra Ooma eın USATUC der Eıinheıit der
Kırche auf en W1e nıchts anderes«/® DIie NEUGFE Forschung spricht nunmehr VO eıner
»päpstliıchen Revolution«, dıe ın iırkliıchkeit erst Europa habe entstehen lassen. Denn alle
Versuche eıner polıtischen Vereinigung, VO arl dem Großen bIis arl N se]len A

KUIN, IE L73 nac August 796): ed MGiH Ep. 4,
/U 0SEe FLECKENSTEIN, [)Das Großfränkische e1ic Möglichkeıiten und renzen, In DERS., Ordnung und formende

rq; des Maittelalters. Ausgewählte Beiträge, Göttingen 1989, 127 DERS., DIie Grundlegung der europäıischen Eıinheit
Im Mittelalter, In DERS Ordnung UN: formende Kräfte des Mittelalters. Ausgewählte Beıträge, Göttingen 1989,
127145

AGOBARD, Adversus Legem Gundobaldı ed Corpus Chrı  1aNn0rum Cont. med 52 W
I2

/3
Epistularum Fuldensium Fragmenta I9 ed MG  T Ep. ,
Hans-Dietrich KAHL, Was bedeutet: »Mıttelalter«, 1n Saeculum (1989) 33 3T,

74 KAHL, »Mıttelalter« Anm. 73). S
75

76
Jacques FF, Das Ite Europa UN: dıie elt der oderne, München 1994,
erd JTELLENBACH, IDie Westliche Kırche VOorn 3Ls ZUFHN frühen Jahrhundert, Göttingen 1988, TE
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scheıtert. Dass dennoch 1Ne gemeiınsame Grundstruktur aufgebaut und durchgehalten
werden konnte, das sSe1 der Tatsache verdanken, dass sıch dıe westliche Christenheiıt
»e1ıner hochorganısierten Relıgi1onsgemeinschaft« entwıckelte. WIEe CS Jüngst der Wılıener
Sozialhıstorıker Michael Mıtterauer dargestellt hat dıe einmalıge tellung des 1SCANOTIS VON

Rom, ohne dass cdieser aber einem kaıiserhchen Hofbischof geworden wäre, dessen starke
Integrations- und Penetrationsfähigkeıit, cdıe abendlandweıten Konzılıen und e gemeınsame
Liıturglesprache, cde eıne systematısche Theologı1e und dıe Un1iversıitäten mıt den VCI-

schledenen anderen Wıssenschaften, es »produktıve Irennungen«, abher 11-

gehalten VON dem »relıgz10nsgeschiıchtliıch einmalıgen Phänomen der Papstkirche«"”.

VII

Von diıesem Rahmen her ist Bonifatius verstehen. Be1 ıhm erscheımnt durchaus auch
genealogisch-gentiles Denken Selber Adlıger besseren Geblüts, erinnerte sıch WIE
ebenso andere angelsächsısche Mıtmissionare der eigenen OrTahren auf dem Kontinent,
dıe 6S Un ekenhren galt » Wır Sınd in Blut« ”© 1e] wesentlicher aber wurde selne
Durchbrechung dieses Gentilısmus. che qls besonderer (jottesruf verstandene Loslösung Aaus

Heımat und Verwandtschaft Dieser Ruf traf persönlıch, löste AUus dem Kollektiv und Wr

Sanz In e1igener Person efolgen. Be1 Boniifatius ze1ıgt sıch anfangs noch eıne Z/ögerlıich-
keıt, ämlıch se1lıne Rückkehr nach dem Erstaufbruch VON /716, dann In seinem Kloster noch
cdhie Wahl AT Abt. zuletzt aber doch der endgültige SCHIE 1Un mıt einem
besonderen Inıtialakt, ämlıch sıch In Rom Vollmacht un egen olen Dem 19
Jahrhundert W al deswegen eın »Römlıng«, der Verkündıiger eINeEs undeutschen
Christentums. Heute erkennen WIT In der om- Verbundenhe1 »dıe christliche Grundlegung
Europas«, W1Ie Theodor Schileffer VOT 5() Jahren se1ıne recht ochgerühmte Bıographie
infrie Bonifatius untertitelte‘? Aus der Sahnz aqauf sıch bezogenen »provıinzlalısıerten«
Kırche allıens wurde eıne Rom-verbundene., das el erneu! eıne »Öökumenıische« Kırche
AT dem Concılıum (Germanıcum (742/743) richtete Bonıiftatius die römiısche Ep1iskopal-
ordnung IICUu aufT; nıcht das iırısche Modell der Kloster-Parochia mıt einem monastıschen
Asketen der Spıtze, sondern der Bıiıschof mıt fest umschriebener dıözesaner /uständigkeıt
und mıt pastoraler Leitungsvollmacht”. DIie Lıturglie rhielt eıne Vereinheıitlichung nach
dem Vorbild der römischen®‘. (Oder noch Cn anderes: Boniıfatıus förderte bereitwillıg dıe
Mıtarbeit VON Frauen der Mıss1ıon; seıne Verwandte Leobgytha, kurz 10 genannt, hat

E MITTERAUER, Europa Anm. 46), S2198
78 Briefe des Bonifatius. Wıllıbalds en des Bonifatıus, hg VO  —; Kudoltf BUCHNER (Ausgewählte Quellen ZUT

Geschichte des deutschen Mıttelalters. Freiherr V Stein-Gedächtnisausgabe 1V D), Darmstadt 1968, T1IE 406,
79 I heodor SCHIEFFER, Winfrid-Bonifatius und dıie Chrıistliche Grundlegung Europas, reiburg 954
X Arnold ANGENENDT, Consılıum Germanıcum, ıIn Lexikon für Theologie und Kirche (1994) Sp.

Arnold ANGENENDT, Lubellı ene correctl. IDer »richtige Kult« als eın Motıv der karolingischen eform. ın Peter
(JANZ. Heg.). Das Buch als magisches UN als Repräsentationsobjekt, Wıesbaden 1992, 141335
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selbst Z Übersiedlung auft den Kontinent veranlasst und In Tauberbischofsheim ZUT

Abhtissin und Lehrerıin der Neubekehrten bestellt®“.
olches es ze1ıgt cdıie oroßen Liınıen und Aktıonen der kırchlichen und polıtıschen

Wırksamkeıt, WI1IEe S1€e In Übersichten. Handbüchern und Bıographien des Bonifatıus oft
dargestellt worden sind® Um 1U auch en e1ıspie für e wen1ger bekannten

TODIEMe 1mM Alltag der Chrıistianısierungsarbeit ZUuU geben, selen cdıe für uns Sal nıcht mehr
nachvollziehbaren Spe1iseverbote angefügt. Dreimal finden sıch solche In den Bonifatıus-
Briefen erwähnt, und dıe angelsächsıschen ußbücher führen S1e INn er Drastık d  s ohl
als CX entsprechender DASanCIr Vorstellungen““. Demnach WAaIcCh, SCH eInes absoluten
Jut- Tabus, beispielsweise Hühner, dıe VO Kadaverblu epıickt hatten. oten, ebenso
Bıenen, dıe jemanden Tode gestochen hatten, wobel aber deren on1g konsumierbar
16 DIe 1SS10N agıerte in elıner für uns unvorstellbaren Welt

Für dıe Miıssıons- und eformarbeıt aber W: obwohl S1€e eigentlıch eiıne zunächst
kırchliche Angelegenheıit WAar. dıe Unterstützung oder mıindestens dıe Bıllızung der
polıtıschen Herrscher nötıg, und das W äalr das ZU Kön1ıgtum aufstrebende Geschlecht der
Karolinger. »Ohne S1e. VCLMMAS ich nıchts«, usste Bonıiıiftatius bekennen®. DiIe Hauptphase
der /usammenarbeıt el In dıe eıt der Martell-Söhne Karlmann und Pıppın Hıer 1U  z

vermochte Bonifatıius Diözesen einzurichten, Reformsynoden abzuhalten und se1n Kloster
errichten. Als ONC der immer WAdl, suchte GE dort »selne Ruhe«, wollte auch

Inmiıtten elıner betenden Gemeinschaft se1ın rab finden, und SC doch ıne hochspezıalı-
sı1erte oWe dıe Buchproduktion und tudıen ermöglıchte, geistlıchen achwuchs
heranbıldet: und insofern eIn Kraftzentrum iInmıtten der FEınöde darstellte Als der
Hausmeiler Pıppın 31 mıt päpstlıcher Zustimmung önı wurde, schıen dıe Vollendung
erreıicht: DIie Kırche W ar Un dıe »Innere Kraft«S® Wıe kaum e1In anderes bestimmte dıie
Jetzt mıt päpstlıcher Spıtze strukturierte Kırchenorganisation und dıe nach römıschem
Vorbild vereinheıtlichte Liturgie den inneren Zusammenhalt. Ohne Zweıfel geschah hler
Weltgeschichte: dıe Grundlegung des miıttelalterlichen Europa. Boniıfatius konnte sıch
dessen nıcht bewusst se1n:; verzweiıfelte zuletzt fast seinem Werk, wandte GT sıch als
ö0jähriger wlieder se1ıner Erstarbeıt, der Miıssı1on, und erlıtt e1 den tödlıchen Schwert-
hieb®”

agmar SCHNEIDER, Anglo-Saxon Women In the Religious Life udy of the Status and Posıtion of Women
In Early edieva|l S5ociety 1SS pL Cambridge 1985, DD

S3 Lutz VO  — PADBERG, 1SSLON und Christianistierung. Formen und Folgen De1 Angelsachsen und Franken Im und
Jahrhundert, Stuttgart 1995; DERS., Die Christianisierung Europas IM Mittelalter, uttga 998
xd Rob EENS, Polution In the early mıddle dYC>S the of tfood regulatıons In penıtentiels, In ‚ArLy ediev$a.

Europe (1995) 3—19; Hubertus UTTERBACH, Die Speisegesetzgebung In den mıiıttelalterlichen ußbüchern, In Archiv
für Kulturgeschichte s() (1998) 153

X Briefe des Bonıifatius Anm. /8). TIE 63,
18 TNO| ANGENENDT, Pıppins Königserhebung und Salbung, In TUC
/ Lutz VON PADBERG ns-Walter STORCK, Der Ragyndrudis-Codex des Bonifatius. Teılfaksımiuleausgabe 1m

Originalformat der Handschrı und Kommentar, Paderborn/Fulda 994: Lutz VON PADBERG, Heilige und Famuiltı.
tudien ZUrT Bedeutung famılıengebundener Aspekte In den Vıten des Verwandten- und Schülerkreises INn Wıllıbrod,
Bonifatius und Liudger (Quellen und Abhandlungen ZUT mittelrheiniıschen Kırchengeschichte 83). Maınz Z
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II

er Miıssıonierung folgte dıe Chrıistianısierung, die wırklıche Durchsetzung christlichen
Lebens Auf Dauer hat dıes dıe Iransponierung ZUT Hochreligion ewiırkt und zugle1ic CN

» Kulturrevolution« /uerst schon 1St das Phänomen Buchreligion erhellend DIie antıke
lıterarısche Welt WarTr mMı1t dem Ende der Antıke zusammengebrochen und der Verftfall
reichte bIis dıe Sprachformen [)as Christentum sah sıch damıt VOT dıe rage VO Se1in
oder Nıchtsein gestellt denn entweder verzıichtete CS auf Schriftlichkeit und hätte damıt
SCINECI Al  er qals uchrelıgıon verloren oder aber CS SC U  am) VON sıch her JENC
zıvilısatorıschen und kulturellen Vorbedingungen WIC 111C Buchreligion SIC erfordert
Damıt WäalcCcIil dre1 ufgaben gestellt den ZUT Buchherstellung erforderlıchen technıschen
Apparat aufzubauen die entsprechenden ntellektuellen Fähigkeıten für das Verstehen

wecken und chulen dıe der zugrundeliegende Relıgı1onsform durchzusetzen
He dre1 Forderungen bedeuteten Angrıff auf cdıe orale und primärrel1g1öse Welt dıe
umgestoben und revolutionıert werden usstie Denn edenken WIT Ostlıch des Rheıns
stand eın (Gebäude AdUus Stein gab 6S keıne orößere Wr nırgends 111C gepflasterte
Straße oder steinerne Brücke Und nırgends gab 6S C Buch ja selbst WENnNn Ian Bücher
gehabt hätte C WAarIc nıcht einmal 6IHE Stelle dagewesen SIC dauernd aufzubewahren
jedenfalls nıcht den feuchten Hütten |DITS Welt der Germanen W dl barbarısch weder
zıiviılısatorısch noch kulturell entwıckelt

Vor dıesem Hıntergrund 1St dıe kulturelle Leıstung der karolingischen Chrıstianisierung
sehen arls des Großen Nıederwerfung der achsen steht N IL der

Gewaltmission Bewusstsein ber IW wahre Leıistung, ämlıch dıe Karolingerreich
bewiırkte Relıg10ns und Kulturrevolution wurden weıt bedeutsamer SIC legten für dıe
gesamte we1ltere Entwıicklung des estens dıe rundlage (ijerade den Gebileten und
] des Rheıns entstanden Zentren VOIN Kultur und Schreibkuns dıe heute noch jeder
historısch Interessierte kennt ZzuUEerst an Gallen und Reichenau“ dann Fulda”® und
Corvey IDIe Herstellung VON Büchern erforderte außergewöhnlıche Anstrengungen Für
CIM Exemplar der Vulgata deren Seıiten der zollgroßen Buchstaben dıe Abmessungen
5() 25 erhielten wurden dıie Häute VON 75() Jl1eren benötigt”“ Besonders dıie
angelsächsıschen Mıssıonszentren WIC Echternach Utrecht Maınz und betätigen sıch
als Schreibstätten Den O1g kann INan sıch den hıs U T SO0 erhaltenen
Bıbelhandschrıiften verdeutliıchen davon tammen 108 aus talıen 4A'] AUSs Frankreıich 35
AdUus Irland AJ aus England un 677 Aaus Deutschlan letztere ehören nahezu alle dem

8 Peter (OICHSENBEIN Das Kloster Gallen Miıttelalter Darmstadt 999
9 Helmut MAURER H9:) Die €l Reichenau, 51ıgmarıngen 9/4 Alfons ETTLER Die frühen Klosterbauten der

Reichenau, 51gmarıngen 988
H) Gangolf CHRIMPF (Hg Kloster der 'elt der Karolinger Un Ottonen Frankfurt A| Maın 996

Karl Heıinrich RUÜUGER Studien ZUF Corveyer Gründungsüberlieferung (Veröffentlichungen der Hıstorischen
Kommıssıon für Westfalen 0), Uünster 2001

Y2 Rosamond MCKITTERICK, The Carolingans and the wrıltten word, Cambrıidge 1989, Aı148%
Y MCKITTERICK, Carolingans Anm. Y2), 166—178
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späteren Jahrhundert an  r )Das leistungsfähıgste Skrıptorium 1M Karolingerreıich,
begründet VOoNn dem Angelsachsen Alkuın 1Im zentralgallıschen Tours, produzıerte jedes Jahr
ZzwWwel Vollbibeln”. dazu noch vielerle1 Liıturgiebücher, patrıstiısche Texte und selbst
noch antıke er DiIie rößten karolıngischen Bıblıotheken besaßen 500 Bücher:
insgesamt sınd unNns AUus dem und un! 7.000 bıs 8.000 Handsc  en bzw Reste
davon erhalten?®. Wenn WIT auch VO eıner »ottonıschen Renalssance« sprechen, dann NUur

mıt Unterschieden: diese W äalr »anfänglicher«” und hınkte der karolıngıschen weiıt nach.
Heıinrich hatte jahrelang gerade eınen Kanzlısten, (Otto der TO| dann schon en
Dutzend”®. Als dıe (Ottonen ihre Herrschaft 1MmM Bereıich des heutigen Deutschlan aufbauten,
vereinnahmten S1Ce sofort cdıe bedeutendsten Städte Rheın, Köln, Maınz und I TIer.
weıter auch che führenden Klöster an en, Reıchenau. und Corvey. Nur adurch
rklärt sıch überhaupt der 1fe »Renalssance«.

Uns tellen sıch noch eingehendere Fragen: Wer vermochte damals überhaupt lesen?
Konnten CS WITKI1C auch alle Kleriker” Reflektierte Theologıe lag außerhalb des
Möglichen”. DIe Karolinger-Zeıt rachte SECWISS höchst verdienstlich eiınen ersten
Rückgriff auf dıe Patrıstık, aber ohne Kreatıvıtät. Der beschreıitende Weg lang und
dauerte Jahrhunderte Den oroßen Aufschwung rachte dıe Renalssance des Tahr:
hunderts: hıer geschah eın erstes Erwachen WIEe Ian gesagt hat vertiefter Chrıistliıch-

100keıt WIEe auch Z Theologıie Damals entstanden wleder Städte, erbrachte auch die
Okonomie genügen Überschuss. chulen finanzıeren und Lehrer WIEe chüler
unterhalten. Es ı1ldeten sıch dıe ersten Universıtäten, In talıen Bologna für das C6

101und In der Isle de France arıs für eologıe eım IC auf cdıe europälische
Landkarte finden WIT dıe nächsten in England, aber nıcht In Deutschland. CS noch 150
Te bıs ZUTr ersten ründung dauern sollte Explosionsartı vermehrte sıch der Kultur-
apparat Hatte eiıne karolingische Bıblıothek allerhöchstens 500 Bücher umfasst, dıe
Unı1hversıtät Parıs 300 gul [01010 und 338 Nau 722102 Der e1gentlıche
Durchbruch eıner allgemeinen Buchkultur erfolgte erst mıt der nach 300 möglıch

Bonifatıus FISCHER, Lateinische Bıbelhandschriften IM frühen Mittelalter ( Vetus Latına, Beıiheft [T} reiburg
1985, OST.

5 Bonifatıus FISCHER, DIie Alkuın-Biıbel, In DERS., Bibelhandschriften Anm. 94) 203—403
J6 Bernhard BISCHOF, DIe Hotbiblhothe arls des Großen, 1n olfgang BRAUNFELS (Hg.), arl der TO,

Lebenswerk und Nachleben, Bd. Z Düsseldorf 1965, ADZ62
/ agen ELLER, Die Öttonen, München 2001
JS OSeE' LECKENSTEIN, Das G’Großfränkische e1lIC Möglıchkeıiten und Grenzen, 1n DERS., Ordnung und formende

ra des Maittelalters. Ausgewählte Beıträge, Göttingen 1989, 1—-2/7: DERS., Die Grundlegung der europäıischen Einheit
1m Mıttelalter, In DERS., eDbd:; LZES145

4“ Arnold ANGENENDT, Ex Occıdente Iux Europas west-Ööstlıches Relıgionsgefälle, 1n Joachım HLERS Hge.).
Deutschland und der esten Europas IM Mittelalter (Vorträge und Forschungen Bd ENVTD); Stuttgart 2002, SS  —_

M BENSON 11e8 CONSTABLE Hg.) Renaissance and Renewal In the Twelfth Century, Cambridge/Mass.
1982, 203-295: (nles (CONSTABLE, TIhe Reformation the I welfth Century, Cambrıidge 996

101 alter UEGG (He.), Geschichte der Universität In Europa, Bd 1: München 993
102 Heıinrich FICHTENAU, Monastısches und scholastısches Lesen, ıIn eorg ENAL Stephanıe BUARLÄNDER (Hg.),

Herrschaft Kırche Kultur Festschrı für Friedrich Prinz (Monographie: ZUT Geschichte des Mıttelalters 37),; Stutt-
gart 1993, 317/7—-337, 39726
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gewordenen Papıerherstellung. DIe spätmittelalterliıche Devot1io moderna wollte ıne
Frömmıigkeıtsbewegung anhand des Buches Sse1IN: »MNCUC Frömmigkeı1t« HF Vervılelfälti-
ZUuns spirıtueller eXte. Uurc Abschreıiben beherzigender tellen, uUurc das assen
persönlıcher Gebetbücher‘!®. Am wichtigsten wurde der Buchdruck Urec Gutenberg. Bıs

Luther erschlıenen bereıts 18 deutschsprachige Volksbibeln ugle1c konnten 1NUN auch
preiswerte für Andacht und Beıichte hergestellt werden, ebenso Andachtsbildchen
/um ersten Mal gab CS für viele Menschen e1n »Leseerlebn1s«. Luthers Schriften sollen

Ende 5200 bereıts In 500.000 Exemplaren verbreıtet SCWESCH sein “
()der noch e1In anderes, aber wıederum wesentlıches ema cdıe Sprache und das

Verstehen. DIie 1ıldete 1im 1ttelalter wesentlich eın Sprachproblem. Im Westen
Omın1erte dıe lateinısche Übersetzung des Hıeronymus: dıe Vulgata Miıt der Überschrei-
(ung VON eın und ONau erheß das Christentum den lateinıschen Bereich und iTrat in
Gebilete SdlNZ andersartıger prachen C INSs Germanısche und Slawısche Um dıe
verstehen, usste hler zuerst einmal dıe Sprache der erlernt werden, und das WaT für
den Westen das Lateın. Miıt dessen Kenntnis kam aber Von selbst auch dıe antıke lateinısche
Lıteratur in den IC WwOomıt sıch der /ugang auch lexten der antıken Philosophıe und
Poesıe auftat. SO eröffnete das für cdıe Vulgata W1Ie für dıie Liturg1e notwendige Lateın den
Weg noch In andere elten Von hıerher erklären sıch dann cdıe »säkularen« Renalssancen
des Miıttelalters: dıe Rezeption, Ja Begeıisterung für Texie. edanken und Lebensauf-
fassungen auch jenseı1ts VON und Christentum.

Gleichzeıitig tellte sıch das Problem der Übersetzung. on 1mM Jahrhunder:
entstanden 1mM germanısch sprechenden Bereich Z7We1 Übersetzungen: der wohl In
verfasste Heliand” SOWIEe der 1mM südfränkıschen Weıßenburg verfasste Christ des Mönches
Otfried (a 870) /u bewältigen War nıcht ınfach L1UT 1ıne Übertragung; vielmehr
usste alur weıthın ıne NECUC Sprache geschaffen werden, dıe bıblısche Botschaft
verstehbar machen 107 Denn stlıch des Rheılns W, nıcht anders als die Lebensart, auch
die Sprache barbarısch, WIEe Johannes HE schreı1bt: » Jeder höhere Gedanke, jede
theologısche Spekulatıon, jede Wiıssenschaft entzZog sıch noch ihrem Sprachvolumen
Alleın dıe UÜbernahme des lateinıschen Alphabets egte L angesichts des anderen

103 1KOlaus TAUBACH, Christianam sectam arrıpe: Devotio moderna und Humanısmus zwıschen Zırkelbildung und
gesellschaftlıcher Integration, In aus :ARBER Heınz ISMANN (Hg.), Europädische Sozietätsbewegung und
demokratische Tradıtion. DIie europäıschen kademıen der Frühen Neuzeiıt zwıschen Frührenalssance und Spätauf-
klärung, Bd L: übıngen 19906, 14267

104 ern! OELLER, und Buch Bemerkungen ZUT Struktur der reformatorischen ewegung in Deutschland, In
DERS.. Die Reformation UN das Mittelalter. Kıirchenhistorische Aufsätze, hg V OIl Johannes SCHILLING, Göttingen 1991,
IIN 174

| '  S  S Johannes RATHOFER, Helıand, In Theologische Realenzyklopädie D: erlin/New York 19806, 16—19;
Ur'|  ar AEGER., Art. Helıand, In Die Aeutsche I ıteratur des Mittelalters. Verfasserlexikon erliın/New York 1981,
5Sp. 058—971

06 CHRÖDER, Art. Otfried VON Weıßenburg, iın Die Adeutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon Ta
Berlıiın/New ork 1989, Sp. Z 103

107 olfgang HAUBRICHS, Von den nfängen hohen Mıttelalter, In oachım HEINZLE Heg.) Geschichte der
deutschen Literatur Von den nfängen hıs U  S begınn der euzelt, 1/1, Frankfurt Maın 1988, 199436
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108Lautsystems dıe größten Hürden In den C« Das Sprachproblem ste1gerte sıch
noch angesichts »höherer« Verständnıswelsen. Weıiıl den germanıschen prachen der
nötigen rel1ıg1ös-ınnerlıchen Ausdrucksfähigkeıt fehlte, konnte dıe zunächst Sal nıcht
WITKI1IC übersetzt werden, W as INan sıch dem für e eNrıisülIcCNe römmıigkeıt zentralen
Begrıff der »mı1serı1cordia« klarmachen annn Immer NECUC Ausdrücke wurden ausprobiert,
IS sıch nach Jahrhunderten »Barmherzigke1it« durchsetzte: »Miıltida«, »Miltn1issa«,
»Ginada«. »Armherzın«, »Irbarmherzi«, >Irbarmherzıda«, »Gabarmıda« rst dıe
mystischen Frauen des Hochmiuttelalters, dıe geistliıche Erfa  ngen Öherer suchten und
beschrıieben, aber keın Lateın konnten, chufen eınen entsprechenden Sprachschatz, der
Geıistliches und Seelısches, Gefühlvolles und Innerliıches wlıederzugeben vermochte. nNsofern
kann INan, dıe deutsche Sprache QE1 olge VON und Mystik .

ZUF intens1ı1veren Verdeutlıchung dıene das e1spie der Metaphorık, dıe ZAN USdrTruC
psychischer, geistiger WI1Ie überhaupt innerlıcher Erkenntnisse unabdınglıch ist etaphern
Sınd ıldworte., dıe leiıbhafte und materıelle Erfahrungen auf ıne andere »höhere« ene
übertragen, dort »anderes«, ämlıch Psychisches, Geıistiges und Mystisches
auszudrücken. Nehmen WIT als e1ıspie ıne etapher, die be1 der Bekehrung germanıscher
Ölkerschaft VO  —; epochaler Bedeutung War dıe Aussage nämlıch. dass Petrus dıe Schlüssel
des Hımmelreiches innehabe. Dem Neuen Testament zufolge ist das eıin Bıldwortrt. eiıne
etapher für gelistlıche Bevollmächtigung. es wurde auf der bekannten Synode 1m
nordenglıschen Whıtby 1mM rFe 664 das Schlüssel-Wort realıstısch interpretiert: Petrus
an! die ımmelsschlüssel, stehe VOT dem Hımmelstor und Sschlıebe L1UT für seine
Freunde auf. Diese Auffassung gab dann den Ausschlag afür, dass dıe angelsächsısche
Kırche sıch das petrinısche Rom anschloss‘!!. Das Unverständnıs für Metaphorık zıieht
sıch auf verschıiedenartigste Weılsen durchs s  y Miıttelalter, etwa WENN Relıquiensamm-
lungen auch Federn VO der au des eılıgen Gelstes zeıgten. In den Kontext der
»höheren« Sprache gehört ebenso dıe Allegorese, dass ämlıch hınter den Buchstaben en
geistlıcher Sınn verborgen sel, sowohl in den Bıbeltexten WIE In der Lıturgıie. SO spekulatıv
und ırreal uns cdese Allegoresen heute erscheıiınen mOÖgen, auftf dem langen Prozess eiliner
eıstig erwelıterten Sprache dıe Allegorese eın wichtiges Tramıingsfeld. Im rgebnıs ist

konstatieren: IC » Dummhe1t« lag be1 Tedem VOlIL, sondern ınfach cdıe Notwendigkeıt
einer lıterarıschen Bıldung. Tst VOIN 1erher ermisst INan dıe Leıistung, dass Scholastık WIEe
Mystık eıne e1igene »höhere« Sprache chufen

108 Johannes RIED, Der Weg In dıie Geschichte Die Ursprünge Deutschlands DIS 1024, Berlın 998 OSTF.
109 Ebd., 0O9f.
| 10 Kurt RUH, Geschichte der abendländischen ysStIk, Frauenmystık und Franzıskanısche Mystık der Frühzeıt,

München 9973
111 BEDA, Hıstoria ecclesiastica 1L 29i hrsg bers (Jünter PITZBART, Beda der Ehrwürdige. Kırchengeschichte

des englıschen Volkes, Darmstadt 2 290—-295
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Im (jJanzen stand für cdıe europäische Geschichte der Übergang VOo  — Primär-
Sekundärrelig10n d| den das Christentum ob selner Relıgionsart durchsetzen USSTe uma

1172die germanısche elıgz1ıon eiıne sehr eiıinfache »Einfachrelig10n« Wäarl. DIie Menschen sahen
sıch einem Jınden Schıicksal unterworfen: dıe hımmlıschen (JÖötter agıerten kriıegerisch,
nıcht anders als der iırdısche Kriegeradel, und das Jenseıts, bıldete eınen
Kampfplatz, cdıe Helden weıterfochten. Nur insofern das jenseıltige en »anders«,
als dıe heute (Gjetöteten nächsten Jag wıieder aufstanden und eTNENT ZU amp
antraten; das WAarTr das einz1ge Moment VON T ranszendenz, VON Andersartıgkeıt gegenüber
dem irdıschen en Was WIT als »Innerlichkeit« oder als »Herzlichkeit« bezeıchnen, fehlte
einfachhın Aaron Gurjewiıtsc hat das eindrücklıch anhand der nordıiıschen agas aufge-
ze1gt, dass beım 5Saga-Menschen ZU e1ispie‘ VOoO  —; Miıtle1id oder (Gew1lssen nıcht gesprochen

115werden könne Dementgegen USsste NUunN das Christentum seiıne e1igene »höhere«.
»INNere« Reliıgi1onswelt aufbauen. Vıelerle1 Einzelschritte un Für das Menschen-
bıld wiırkte grundlegend und revolutionıerend das chNrıstlıche rst- und Doppelgebot, (Jott
und den Mıtmenschen lıeben, und ZW dl AdUus ANZCIMN Herzen, AdUus SaNZCI eele. mıt er
Kraft Infolgedessen uSsSsSte dıe gesamte Relıg10ns- und Sozlalwelt umgekrempelt werden.
Beıisplelsweise usste CIn erster Schritt VON der Tathaftung ZUT Intentionshaftung erfolgen,
ob INan ämlıch verantwortlich 1Ur für die außerlich vorhiegende Tat oOder aber für dıe
Absıcht und das Motiıv se1 Das Neue JTestament hatte hler keinen /Zweıfel gelassen: Wenn

114du 1m Herzen egehrst, hast du cdıe Tat egangen Dagegen konnten frühmuittelalterliche
ußbücher verordnen: » Wer aus Zufall und das I ohne CS wollen (1d est 10  —;

olens) eınen Menschen otet, MUSSEe sıehben Te üben: WG eıner Jötung zustimme.,
115ebenso s1ehben TE Buße: WeT aber wollte und nıcht konnte, der soll dre1 TE üben«

Das erfolglose » Wollen« ware neutestamentlıch WIEe cdie wiıllentlic vollführte JTat
bewerten SCWCSCHNH, hıer erhält 6S 11UT dıe Buße Wıe dann cdıe Beıchtprax1s auch ze1gt,
usste dıe Fähigkeıt ZUL assung der inneren Intention erst noch eweckt werden, und
WIT können cAesen Weckungsprozess UTrC das 1ttelalter weıter verfolgen116

FKın anderes e1ispie für Weckung V ON Innerlichkeit biletet das Beten DIie neutestamentlı-
che orderung lautete, nıcht viele Worte machen, sondern VON Herzen beten (vgl
6, 7) [)as 1ttelalter aber praktızıerte 1ne gezählte Frömmigkeit  117 SO konnten bestimmte

1172

|
ernhar: AIER, eligion der (Jermanen. (JÖtter Mythen München 2003
Aaron (GURJEWITSCH, Das Indıviduum Im europäischen Mittelalter, München 1994, i 1

I4 Hubertus UTTERBACH., Intentions- der Tathaftung? Zum Bußverständnis In den firühmuiıttelalterlichen Buß-
büchern, 1n Frühmuittelalterliche Studıien 29 (1995) 120—143

115 Paenitentalie Parisiense ımplex 1—2; Corpus Christianorum Ser Lat 156, FEl
116 Hubertus UTTERBACH, DIie Bußordines In den ıro-TIränkıschen Paenıtentialien. Schlüsse] ZUT Theologıe und Ver-

wendung der mıiıttelalterliıchen ußbücher, ın Frühmuttelalterliche Studıen 3() (1996) 150—-172:; DERS., Die Klosterbuße
Übergang V ON der Spätantıke ZUM Frühmiuttelalter. Zugle1c| eın Beıtrag ZUT iro—fränkischen »Regula Mixta«, In

Zeıtschrıift für Kirchengeschichte 106 (1995) 56—69
| 1/ Arnold ANGENENDT. e7A| Frömmuigkeıt, In Frühmuttelalterliche Studien 29 (1995) Z
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Sünden mıt hundertfacher oder Sal tausendfacher Psalmen-Rezıtation Oder auch Messftfeı1ern
abgebüßt werden. ber WIE konnte obwohl angeraten en Onc äglıch 150 Psalmen
oder WIe CIn Priester eiwa 3() Messftfeıiern andächtıg beten”? Gleichwohl zählte 1m rühmuıttel-
alter dıe Anzahl Selbst auch dıe Missıonare WI1IEe beispielsweıise VO Ansgar berichtet
wollten äglıch möglıchst den aNzZCh Psalter beten und wen1gstens eine Messe telern. rst
das Hochmiuttelalter entdeckte VoN dıe Andacht Fın Ave Marıa 5 elister
FEckhart In Andacht gebetet, se1 besser als tausend 11UT dahergesagte. DiIie Devotio
moderna 1st Ausdruck chheses Frömmigkeıtsverlangens, WI1Ie überhaupt dem Spätmuittel-
alter e Andacht als erstrang1ıge Forderung galt

äC zuletzt 1st das pfer NECNNECI, das für alle Relıgionen zentral e1 kannten
dıe ostrheinıschen (Germanen WI1Ie ebenso dıe ostelbıischen Slawen noch enschenopfer,
gelten doch dıe In Mooren gefundenen »Moorleichen« heute als geopferte Menschen:
dargebrac wurden CIe etiwa Z Wınterwende., der Sonne Blut und damıt
en zuzuführen. Ebenso Opferten dıe Slawen Menschen, auf dem Gebilet des heutigen
Deutschlan: 150 Z etzten Mal aut der Nnse ügen | 18 Das Christentum dagegen
forderte das »gelistige Opfer«, ämlıch sıch selbst für anrheı und Carıtas aufzuopfern.
Das oroße Problem der mıiıttelalterliıchen Opfertheologıie kreıiste dıe rage, ob und WIE
Chrıistı Fleisch und Blut 1mM Messopfer dargebrac werde. Der el hervortretende
Blutrealısmus bedeutet zweıfellos eıne He mehr archaıschen UOpfervorstellungen,
denen zufolge be1 jedem rechten pfer Blut th1eßen usste, denn Blut bedeutete eben, und
cheses wurde 1mM pfer den (jJöttern WIE den Menschen ausgeteılt. Von 1erher erklärt sıch
das mıttelalterliche Verlangen, utende Hostien sehen wollen, Ja mıt dem Blut Chrıist
beträufelt werden‘?. Im Spätmittelalter ıldetfen sıch auch transponıerende Weısen,
in der Passıonsirömmigkelıt, cdıe als Sıch-hinein-versetzen In den pferto: Jesu aufgefasst
wurde: Emotionell, ämlıch VO Herzen her, ollten Jesu Leıden und terben mıtvollzogen
werden. Letztliıch wurde In der Passıonsfrömmigkeıt und der damıt verbundenen Mystık
eine besondere VON nnerem Menschen eboren: der Mıtfühlende

mgeke dıiesem »>Aufbau« sınd ebenso bezeichnend dıe Kompromı1sse, e
relıg10nsgeschichtlich esehen 1mM ıttelalter entstandenen Synkretismen. Als e1ıspie
stehen aiur dıie Reliquien  12(). Sıe rklären sıch AdUus dem In der SaNzZCH Reliıg1onsgeschichte
anzutreffenden Konzept der Z7WEeI Seelen Es ist einmal dıe Vıtalseele, che den Örper belebht
und auch nach dem Tode solange 1mM Leichnam ble1bt, WIE 1Ur der Leı1ib noch ırgendwıe
fortexistiert: ON 1st ZU anderen e Flugseele, cdie schon In der Lebenszeıt be1ı Iraum und
Ekstase den Leıb verlassen veErmMaS und dann 1Im 2a0 In dıe jenseılutige Welt hınüberfhegt.
olglıc bestand nach dem Tod eıne Bılokation Leıb auf en eele 1m Hımmel, aber
e1. doch 1M Austausch verbunden. Dieses relıgı1onsgeschichtliche Deutungsschema
reaktıvierte sıch 1mM spätantıken und stärker noch frühmiuittelalterlichen Christentum : DIie

| IX Miıchael MULLER-  ILLE, Opferkulte der (Germanen UN: Slawen, Darmstadt 999
119 Arnold ANGENENDT, ne Urc Blut, in Frühmuttelalterliche Studien 18 (1984) 4A2 71467
| 2() Arnold ANGENENDT, Heilige und Reliquien. DIie Geschichte iıhres Kultes OM frühen Christentum hıs ZU!
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1292 Arnold Angenendt

Relıquien, wei1ıl verbunden miıt der Ge16e 1mM Hımmel, wurden J räger hımmlıscher Kraft
Von UNSCICIT Fragestellung her gesehen, Walr CS eıne Relıg1i0nspraxI1s, dıie Z{ W dl mıt den
Wunderberichte reichlıch ] ıteratur und insofern elaboriert WAal, aber eigentlıch
mehr ıne prımäre Relig1onsform darstellte und als solche ungemeın ehebt W dl In der
Mıss10nspraxI1s Relıquien VO erstrang1ıger Bedeutung; Nan en 1Ur cde
zanlreichen Iranslatıonen nach achsen eilıger Stammes-Ahnen 1U gesamtchrıstlı-
che Vorbilder für Glauben und Leben!*!.

Halten WIT Ende fest Das Chrıistentum kam als totale Fremdrelıg10n, TeM! In Inhalt,
Sprache und Relıg10nsart. Im AauTe des Miıttelalters hat G sıch seıine nötıgen Vorbedingun-
SCH NECU aufbauen Mussen und konnte sıch e1 allmählich durchsetzen. er erste
Antrıebsfaktor W äal se1n C'harakter qals Buchreligion. aTlur mMussten zıvılısatorısche,
kulturelle, ntellektuelle und relıg1öse Vorbedingungen geschaffen werden, kulmıinıeren: In
der Hervorbringung des Inneren Menschen mıtsamt der Weckung V Ol nnerlichkeit und
(GewIlssen. Das es ist ıIn eıner »longue duree« VO  e ausend Jahren schubweılse auch
vollbracht worden. DiIie rühmuittelalterliche Mıssıon hat aTiur dıe Grundlagen geschaffen.
)as Urtei1l darüber, Was hıer »PrImM1t1V«, »intolerant«. »gewalttätig« oder auch »fortschritt-
lich«‚ »humanısıerend« ewırkt hat, äng abh VO der Berücksichtigung der Zeıtumstände.
Wer den Gentilismus als »hrutal« und »Inhuman« einschätzt, wırd seıne Nıederwerfung
anders beurteılulen als derjen1ge, der darın dıe »unschuldıge« Volksreligion sıeht DIie
Jeweılıge Blıckrichtung entsche1ıdet über das Gesamturteıl, ob 1U  —_ Gewaltmission oder
en Erstschriutt ZUT Humanıisıerung Wr In jedem aber hbaute dıe 1SS10N jene Welt mıiıt
auf, In der WIT en und In der 1U UNSSCTIEC Aufgabe für die Zukunft 16g

Zusammenfassung: DIie hergebrachte Miıssıonsgeschichte stellte auf dıe Miıss1ıonare ab, auf
Lebensdaten und Lebenslauf, auf Wırken und Wıderstände Nıchts der [1UT wen1g ber WUuSSTIe SIE
ber rel1g10ns- und sozlalgeschichtliche ontexte und Kahmenbedingungen. Solche Aspekte hat als
erster der (Heßener Mediävıst Hans-Dietrich Kahl behandelt, s () In seıinen »Bausteinen für e
frühmuittelalterliche Miıssıonsgeschichte«. IDiese Linıe wiırd In dıesem Artıkel weıtergeführt.

Summary: Ihe tradıtıional hıstory of the M1SSIONS Was oriıented towards the M1sSs10Narıes, owards
facts OUu eIr I1ves and theır bıographıies and owards theır work and resistance ıt But ere Was

only VETY lıttle knowledge (T al al] about relıg10us-hıstorical and soc1lal-historical CONTLEXTIS and
the prevaılıneg condıtions of the times. Ihe first PCISON such aAaSPECTIS Was the German
medievalıst Hans-Dietrich ahl from Gießen, for example In h1is 00 »Bausteine für die frühmuittel-
alterlıche Miıssionsgeschichte« |»Builldıng Blocks for the Karly Medieval Hıstory of the Miıss10ns«].
Hıs lıne of hought 1S continued In hıs artıcle.

Sumarıo: La hıstorıja de la M1S1ON tradıcıonal ratabha sobre tOodo de los M1S10NeTOS, vıda, S} bra
la reaCcCcI10OnN despertada. ada INUY POCO podia leer sobre e] CONnteXto las condıcıones

rel1210sas sOcC1ales. Tales aSpeCLOS han S1do Tatados primer ugar DOTF e] mediavısta de (Heßen
Hans-Dietrich Kahl, DOT ejemplo CI bra »Bausteinen für e frühmuittelalterliche Miıssıons-
geschichte«. presente articulo quiere continuar CSd linea.

121 Hedwiıg RÖCKELEIN, Reliquientranslationen nach Sachsen M Jahrhundert. ber KOommunıkatıon, Mobilıtät und
Öffentlichkeit 1Im Frühmuittelalter, Stuttgart 2002
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